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Konſſilte und Verſtändigung

Abrechnung mit der Klaſſenjuſtiz im preußiſchen Landtag. S6taatsmittel für die Durchbildung der
Betriebsräte. Fortſetzung der Beweisaufnahme im Hölzprozeß.

Paris, 15. Juni. (EE.) Das franzöſiſche Auswärtige
Amt ließ der Preſſe eine Erklärung zugehen, in der geſagt
wird, daß angeſichts der Haltung der deutſchen Vertreter in
Oberſchleſien ſich die Notwendigkeit eines energiſchen Schrittes
in Berlin ergeben habe. Laurent wurde aufgefordert, in der
Wilhelmſtraße zu erklären, daß die vollkommene Wieder-
yerſtellung der Autorität der Jnteralliierten Kommiſſion
n Oberſchleſien durch die Haltung der deutſchen Elemente
in Oberſchleſien nicht mehr gefährdet werden dürfe. Aehn-
liche Vorſtellungen ſollen durch die Vertreter Englands und
Italiens in Berlin erhoben werden.

Berlin, 15. Juni. (WTVB.) Der franzöſiſche Botſchafter und
der engliſche Geſchäftsträger haben heute abend die bereits
in der Preſſe angekündigten Vorſtellungen bei dem Reichs-
miniſter des Auswärtigen gemacht. Jm Laufe der Be-
ſprechung verſuchten ſie, die Verantwortung für die kritiſche
Lage, die durch das Scheitern der Verhandlungen zwiſchen
der Jnteralliierten Kommiſſion und dem 12er- Ausſchuß in
Oberſchleſien zeitweiſe geſchaffen worden war, dem Selbſt-
ſchutz zuzuſchieben. Dieſen Ausführungen trat der
Reichsminiſter Roſen mit Nachdruck entgegen. Er teilte
dem franzöſiſchen Botſchafter und dem engliſchen Geſchäfts-
träger, die einzeln bei ihm vorſprachen, bei dieſem Anlaß
mit, daß eine Note den alliierten Regierungen übergeben
ſei, in der die unerträgliche Lage in Oberſchleſien geſchildert
ſt und erneut das Verlangen an dieſe Regierungen gerichtet
wird, h von den Jnſurgenten zu ſäubern. Jn
zwiſchen ſcheine eine Verſt ndigung der interallier-
ber Truppenführer mit General Höfer anzu

nen.
Oppeln, 16. Juni. Nach Verhandlungen, die geſtern

nachmittag ſtattgefunden haben, ſtellte General Hoefer demGeneral Zennider die Ortſchaften öſtlich der Linie 1, drei

Kilometer nordweſtlich Dolna, Annohof, Weſtrand Lichina,
Oſtrand Kuſchnitzka zur Verwendung engliſcher Truppen für
die Säuberungsaktion zur Verfügung. Die Kampftätigkeit
der polniſchen Jnſurgenten hat weſentlich nachgelaſſen. JmKreiſe Roſenberg griffen polniſche Banden eine Höhe vei

Jaſtrzigowitz ohne Erfolg an. Kleinere Vorſtöße in der
Gegend PruskauZembowitz ſcheiterten ebenfalls. Der Bahn-
hof und die Eiſenbahnhauptwerkſtätte in Gleiwitz wurden
vorgeſtern früh von Matthesdorf durch einen polniſchen
Panzerzug, der mit zwei Jnſurgenten beſetzt war, ange-
griffen. Der örtliche Selbſtſchutz aus Gleiwitz umzingelte die
Jnſurgenten und nahm 69 Mann gefangen. Die Jnſurgenten
wurden den italieniſchen Truppen übergeben. Jm Kreiſe
Ratibor ſchwache Kampftätigkeit der Polen bei Zawada und
Schimiſchow. Die Jnſurgenten haben ihre Rückwärts-
bewegung gegenüber der Stadt Ratibor weiter fortgeſetzt,
jedoch ſind hier wie auch im nördlichen Teile des Kreiſes
Groß-Strehlitz polniſche Banden zurückgeblieben, die in den
geräumten Ortſchaften ihr Unweſen treiben. Es iſt feſtge-
ſtellt, daß die Jnſurgenten in Waldſtücken öſtlich Ratibor
große Mengen Waffen vergraben haben.

Die deutſche Note.
Nach Paris, London, und Rom iſt heute folgende

Note abgegangen:
Seit ſechs Wochen hat Korfanty die Macht nahezu im

eſamten Oberſchleſien an ſich geriſſen und hat in den von
einen Banden beſetzten Gebieten tatſächlich alle Befugniſſe

der Jnteralliierten Kommiſſion übernommen. Sechs Wochen
erduldete die oberſchleſiſche Bevölkerung die ungeheuren
Leiden, die in den letzten Wochen über alle Teile des
Landes heraufbeſchworen wurden. Die Verluſte an Menſchen
leben ſind groß. Die Aufſtändiſchen häufen Greuel auf
Greuel. Hunderte von friedlichen Bürgern ſind verſchleppt.
über ihr Schickſal iſt nichts bekannt. Hiſtoriſche Bauten, wie
die Schlöſſer von Schimiſchow und Stubendorf, von Zem-
bowitz und Kalinow, und viele anderen c dem Vandalis-
mus der Jnſurgenten zum Opfer gefallen. Den Bauern
und Gutsbeſitzern ſind Pferde und Vieh weggetrieben, Ge-
bäude und Geräte zerſtört. Die Einbringung der
Ernte iſt bereits jetzt in vielen Gegenden unmöglich.
Nicht minder traurig liegen die Verhältniſſe bei der Jn-
duſtrie. Auch der Verkehr ſteht nahezu überall ſtill.

Seit Ende Mai ſind Truppenver-ſtärkungen der Entente mit reichlichem Kriegs-
material in Oberſchleſien eingetroffen. Mit geringen Aus-
nahmen und abgeſehen von den größeren Städten, die noch
in der Hand der Deutſchen ſind, iſt jedoch das geſamte Auf-
ſtandsgebiet nach wie vorim Beſitze der Jnſur-

en ten geblieben, die dort uneingeſchränkt herrſchen. DieGrenze nach Polen iſt offen. Von dort kommt dauernd Zu

Kämpfern, darunter eine erhebliche Anzahl
olniſchen Militärs. Von dort werden

unition aller Art herübergeſchmuggelt. Be-
zug an
regulärenWaffen und
veiſe für dieſe Tatſachen werden den alliierten Regierungeneeſonders überosber aWenn aber die alliierten Truppen bei

räumt waren, erneut von den Banden beſetzt

ihrem Vorgehen Ortſchaften beſetzten, konnten die en
ten vorher, wie z. B. in Roſenberg, unbeläſtigt mit
und Munition, ſowie unter Mitnahme alles geraubten Gutes
abziehen und ihrem fanatiſchen a auf dem Rückzuge an
den unſchuldigen Bewohnern freien Lauf laſſen. Haben aber
alliierte Truppen ein Gebiet durchzogen, ſo tauchen in ihrem
Rücken alsbald die polniſchen Banden wieder auf und trei-
ben in gleichem Maße ihr Unweſen wie vorher. Eine Be-
eng iſt nirgends zu verzeichnen. Längs der ganzenFront ſind die Ortſchaften, wie z. B. Koſtellitz, Wagen

Frei-Pipa, Frei-Kadlub, Schemrowitz, Waldhäuſer, Hohen-
birken, Markowitz, die vorübergehend von den Polen ge-

und ſchwer
geimge worden.

ie oberſchleſiſche Bevölkerung und mit ihr das geſamte
deutſche Volk, haben mit einer Selbſtbeherrſchung, die von
der geſamten Welt als bewundernswert anerkannt wird,
bisher die Ruhe bewahrt. Der oberſchleſiſche Selbſt-
ſch u tz hat trotz zahlreicher Angriffe der Polen und trotz
ringender Hilferufe aus den von Korfanty beſetzten Gebie-

ten ſeine Stellungen nicht weiter vorgetragen in
dem Vertrauen, daß endlich energiſche Maßnahmen ſeitens
der interalliierten Kommiſſion gegen Korfanty und ſeine
Banden ergriffen werden.Die be Regierung per gegen die gegenwärtigen
Zuſtände in Oberſchleſien ſchärfſte Ver wahrung ein
legen. Sie ſt genöt g den immer wiederholten Verſuch den oberſchleſiſchen Se ötſcun auf gleiche Stufe
mit den Jnſurgenten zu ſtellen, energiſch zurück
uweiſen und zu betonen, daß der von dem Präſidenten der
nteralliierten Kommiſſion beabſichtigte Weg, die Jnſurgen-

ten durch Verhandlungen zum Abzug mit allen Waffen zu
bewegen, nicht geeignet iſt, die Ruhe und Ordnung wieder-
herzuſtellen. Dieſer e kann allein dadurch gezeitigt
werden, daß mit ernſtem Nachdruck durchgegrif-
fen und Oberſchleſien mit allen Kräften von den Jnſur-
genten geſäubert wird. Geſchieht dies nicht, ſo wird die volle
und alleinige Verantwortung für alle Vorkommniſſe und
ihre Folgen der Jnteralliierten Kommiſſion und deren Prä-
ſidenten zur Laſt fallen, der die Macht beſitzt, durch energiſche
Maßnahmen die Befriedung des Landes in kürzeſter Zeit

herbeizuführen. tNach dem Friedensvertrag, Artikel 88, iſt die Jnter-
alliierte Kommiſſion verpflichtet, mit Truppen der alliierten
Mächte die Ordnung aufrechtzuerhalten. Die deutſche Regie-
rung hält es nicht mit dem Friedensvertrag für vereinbar,
wenn die Jnteralliierte Kommiſſion ihre Machtmittel nicht
gegen die Jnſurgenten zum Einſatz bringt. Sie muß daher
erneut mit allem Nachdruck fordern, daß die Bevölkerung
Oberſchleſiens, die nach dem Ergebnis der Abſtimmung über-
wiegend deutſch iſt, endlich überall und reſtlos
von der Jnſurgentenherrſchaftbefreit wird.

Es wird weiter geworben.
Leipzig, 15. Juni. (TU.) Am Montag und Dienstag

haben durch das Polizeiamt Leipzig in den Räumen desDeutſchen Offizierbundes, der Se hchnalionelen Volkspartei

und des Verbandes Heimattreuer Oberſchleſier Hausſuchungen
wegen verbotener Anwerbung nach Oberſchleſien ſtattge-
funden. Grund zu dieſen Hausſuchungen gab die Ausſage
von zwei in Dresden abgefangenen Angeworbenen, wonach
gegen die Verordnung des Reichspräſidenten vom 30. Mai
verſtoßen worden ſein ſoll, die die Anwerbung für Ober-
ſchleſien verbietet

W

Berlin, 16. Juni. (Priv.-Telegr.) Wie der „Vorwärts“
aus Oppeln meldet, finden heute Verhandlungen zwiſchen
dem britiſchen Bevollmächtigten bei der interalliierten Kom-
miſſion Stuart und dem Vertreter der deutſchen Parteien
Pfarrer Alitzka in der Räumungsfrage ſtatt. Der von den
Jnſurgenten verſchleppte ſozialdemokratiſche Reichstagsabge-
ordnete Bias iſt nach dreitägiger Haft wieder freigegeben
worden.

--8 W
1 Million für Oberſchleſien.

Hamburg, 16. Juni. Die Bürgerſchaft hat auf Antrag
ſämtlicher Parteien mit Ausnahme der Kommuniſten be-
ieſtew eine Million Mark zur Linderung der Not in Ober-
ſchleſien zu ſpenden.

Zu den Verhandlungen zwiſchen Rathenau und Loucheur be-
richtet Havas noch, nach dem Eindruck in Paris und den aus
Berlin eingegangenen Jrwormationen ſcheine es, daß der Ein-
druck über die erſten erzielten Ergebniſſe ſowohl auf franzöſiſcher
wie auf deutſcher Seite ſehr günſtig ſei. Jn den Wandelgängen
der Kammer habe man ſich auch ſehr eifrig über die Wiesbadener
Beſprechungen unterhalten, und die Abgeordneten hätten faſt ein-

i Sie ſehen darin einſtimmig die Politik der Regierung t
W für eine Politik der Rea
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iſation, die Briand zu einem

Ax ſbozlaliſtiſche Menſch

Von Dr. Werner Peiſer.
ede Zeit hat ihre beſtimmten Merkmale geiſtiger,

künſtlicher, wirtſchaftlicher, ethiſcher Art. Der Menſch des
17. Jahrhunderts iſt der Sternſucher, der Typus eines Ko-
pernikus und Gallilei, der Menſch des 18. Jahrhunderts
iſt der Schöpfer der Weimarepoche und des franzöſiſchen
Hofſtils, der äſthetiſche und der philoſophiſche Menſch. J
19. Jahrhundert erfüllt der techniſche Menſch mit ſeinen
Schaffen, ein Ueberwinder der Natur, der mittels des Jn-
ſtrumentes in Gebiete eindringt, die dem Methaphyſiker,
dem Geiſtlichen bis dahin vorbehalten war. Welches wird
der Menſch des 20. Jahrhunderts ſein?

Das Zeitalter der Kriege löſt das Zeitalter der Revo-
lutionen ab. Der Klaſſenkampf, in dem ſich die Geſchichte der
Menſchheit bis jetzt abſpielte, iſt auf einem Stadium ange-
langt, in welchem er Hegelſcher Dialektik folgend ſich
ſelbſt überwindet, wie ſchon Marx als Ziel des Kampfes
der Klaſſen die Ueberwindung der Klaſſen darſtellte. Der
Revolutionierung der Wirtſchaft, die wir allenthalben ſich
bahnbrechen ſehen, folgt die Revolutionierung des Geiſtes,
der Geiſter. Eine Umſtellung folgt. Aenderung der mate-
riellen Baſis, Neugeſtaltung des Produktionsprozeſſes be-
dingen neue Einſtellung. Der vierte Stand erhebt ſich.
Schnell überwindet er ſeine Ueberwinder. Lachend ſchaut
er auf ſeine Vorgänger herab, die Träger des Gedankens
vom dritten Stande, die Sieger von 1789

Der neue Menſch iſt der revolutionäre Menſch. Aber
Revolution bedingt Konterrevolution, wie auf Entwick
lung Rückſchritt, auf Emporſtieg Hemmung folgt. Die Welt
geſchichte bewegt ſich nicht in gerader Linie, ſondern ſie
nimmt in Spiralen ihren Lauf. Und Nietzſches Wort:
„Nicht fort ſollt Jhr Euch entwickeln, ſondern au s
bleibt programmatiſche Forderung eines geiſtig geſteigerten
Sehers, ohne auf abſehbare Zeit hin Erfüllung zu verheißen.
Der Periode der Revolution folgt die Periode der Gegen-
revolution. Der Ueberwindug der totgeweihten Klaſſe geht
ſtärkſte Auflehnung zuvor, wie der ſterbende Menſch im
Todeskampf noch einmal ſich aufbäumt, ehe das Lachen des
Siegers ertönt, und ſein berechtigter Triumpfſang
ſchrillt grell der Abwehrruf des Beſiegten nieder.

Kann alſo, wie der revolutionäre Menſch, auch der Kon
terrevolutionär Typus unſeres Jahrhunderts ſein? Er
kann es nicht. Ein Prinzip nur kann ſchließlich ſiegen: Gut
oder Böſe, Wahr oder Unwahr, Licht oder Schatten, Ormuzd
oder Ahrimann. Beide Prinzipien können nicht nebenein-
ander beſtehen, und wenn die Weltgeſchichte nach einem viel
mißbrauchten Wort wirklich Weltgericht ſein ſoll, ſo teilt
ſie die Palme des Siegers dem aus, der entwicklungsgemäß
zu ihr hinſtrebt. Dieſe Kräfte aber ſind nicht die Kräfte
der Reaktion im weiteſten Sinne des Wortes gefaßt
nicht die Mächte der Finſternis, ſondern es ſind die Kräfte
des Aufſtiegs, die Träger einer neuen Zeit die Künder
neuer unerhörter Gedanken.

Der revulutionäre Menſch iſt der Menſch des 20. Jahr-
hunderts. Dieſe Feſtſtellung aber genügt nicht. Was iſt
revolutionär?, müſſen wir fragen. Und, wer iſt revolu-
tionär? Alle die Kräfte ſind revolutionär, die den Umſturz
der beſtehenden Verhältniſſe zum Ziel haben und dieſe auf
dem Wege der Revolution, der organiſchen Entwicklung her-
beiführen wollen. Denn der revolutionäre Weg iſt Bedingung
für die Terminologie des Revolutionärs. Jeder Umſturz
der Geſellſchaft, der den immanenten Geſellſchaftskräften
widerſpricht aber der logiſch revolutionären Entwicklung
zuwiderläuft, muß nicht unbedingt konterrevolutionär ſein,und kann auf dem Wege des Putſches eine gewaltſame

Umſtellung der Augenblicksverhältniſſe herbeiführen, nie
aber organiſche Staats und Geſellſchaftsbildung zur Reife
bringen.

Wer iſt revolutionär und Anhänger der organiſchen
Entwicklungslehre zugleich? Es iſt der Sozialiſt, der einmal
den Gegenwartsſtaat als kapitaliſtiſche Jnſtitution ablehnt,
wenngleich der alte Oppoſitionskampf heute nicht mehr mög-
lich iſt und der andererſeits durch die ſeiner Wiſſen-
ſchaft auf den Weg der Entwicklung gewieſen iſt. Wie weit
die ſozialiſtiſchen Theorien eines Marx und Engels
ihren Urſprung in der engliſchen Sozialphiloſophie des
18. Jahrhunderts haben, kann hier nicht nachgewieſen
werden. Unzweifelhaft und ſchon von dem alten Materia
liſten Büchner erwähnt ſind die Zuſammenhänge zwiſchen
Darwin und Marx.

Der revolutionäre Menſch iſt alſo der ſozialiſtiſche Menſch,
und dieſer iſt die Syntheſe aus Kampf und Ent-
wicklung. Zu unterſuchen bleibt noch, in welchem Stande,
in welcher Klaſſe ſich dieſe Vorausſetzungen finden, die nur
unter ganz beſtimmten geſellſchaftlichen und ſoziologiſchen
Bedingungen in einer Perſon, in einer Gruppe, in einer
Klaſſe verneint ſein können.

Wenn der ſozialiſtiſche Menſch eine Kombination aus
Kampf und Entwicklung ſein ſoll, ſo iſt klar, daß er an den
jenigen Stand geknüpft bleibt, deren weſentliche Aufgabe
Kampf und Entwicklung ſind. Dieſer Stand abex iſt die
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Klaſſe des Proletariats. Die Arbeiterklaſſe, die ſeit Jahr-
zehnten, ſeit den Kampf gegen ihre Aus-
beuter führt, iſt die ſpezifiſche Klaſſe des Kampfes, die denn
auch charakteriſtiſcher Weiſe den Klaſſenkampf auf ihre Fahnen
eſchrieben hat. Dieſes ſtändige Ringen aber um beſſere

Arbeits und Lebensbedingungen ſowie um Erhöhung des
materiellen und moraliſchen Exiſtenzminimums bringt in
dem Proletariat Eigenſchaften zur Auslöſung, die infolge des
Mangels ſtändiger Uebung bei anderen Klaſſen nicht vor-
handen ſind, bzw. in Verkümmerung geraten. Nur der bleibt
Sieger, der ſeine Kräfte ſtändig ſtählt. Das Proletariat will
ſiegen, und das Bewußtſein der hiſtoriſchen Notwendigkeit
ſeines Sieges ſtählt ſeine Kräfte, ſteigert ſie und entwickelt
ſo Fähigkeiten, die es im Laufe der Entwicklung ſeinen
Gegnern überlegen machen. Die einfachſten pſychotechniſchen
Unterſuchungen zeigen, daß die ſtändige Benutzung einer
Fähigkeit, z. B. der Stärke der Hand, die Kräfte dieſer Fähig-
keit ins Ungewöhnliche ſteigert und ſchließlich dem alſo Ge
übten einen Vorſprung gegenüber ſeinen Wettbewerbern
und Gegnern einbringen. So ſteigert die ſtändige Einſtellung
auf Kampf die Wachſamkeit des Proletariats, ſeine Zähig-
keit, ſeinen Siegwillen, bis es eines Tages, wenn auch
widerſtrebend, von ſeinen Feinden als Siegerin im Kampf der
Klaſſen anerkannt wird.

Dann iſt der Typus des ſozialiſtiſchen Menſchen ge-
ſchaffen. Wie er um die Zukunft ringt, ſo gehört ihm die
zukunft, und niemand mehr kann ſie ihm entreißen. Dann
iſt die Epoche des Kapitalismus abgeſchloſſen. Eine neue
Jeit bricht an, mit neuem Glauben, neuer Hoffnung, neuer
Zuverſicht, die Zeit des Vollmenſchen beginnt, und wir ſehen
die Morgenröte des ſozialiſtiſchen Zeitalters leuchten.

Freigeſprochen.
Wien, 16. Juni. Geſtern vormittag begann der Prozeß

zegen den früheren Angeſtellten in der Preſſeabteilung der
ungariſchen Gefandſchaft Schuler-Sullay wegen Betrugs und
Fälſchung von Urkunden, die ſeinerzeit die Grundlage für die
Aufſehen erregende Artikel-Serie „Horthy-Geld in Wien“
in der Arbeiterzeitung gaben. Als Zeugen waren u. a. ge
laden der frühere ungariſche Geſandte und Außenminiſter
Dr. Gratz, der frühere Preſſechef der ungariſchen Geſandſchaft
Oberſt Reich, der Chefredakteur der Arbeiterzeitung Auſter-
litz ſowie der ehemalige Wiener Geſandte der Budapeſter
Räteregierung Böhm. Der Prozeß endete mit der Frei-
ſprechung des Angeklagten. Der Freiſpruch iſt die ſchärfſte
Verurteilung der ungariſchen Verhältniſſe und zugleich der
kapitaliſtiſchen Preſſe, die ſich auf Umwegen durch Ungarn
beſtechen ließ.

Deutſcher Reichstag.

Für und wider die Zwangswirtſchaft.

Abgeſehen von einigen kleinen Vorlagen, die ohne Aus-
ſprache erledigt wurden, unterhielt man ſich in der Mittwoch
ſitzung des Reichstages ausſchließlich über das alte, ſchon bis
zum Ueberdruß breitgetretene Thema der Zwangsvwirtſchaft.
Den radikalen Agrarierſtandpunkt vertrat Herr Duſche von
der Deutſchen Volkspartei, der mit dem erbitterten Widerſtand
der land wirtſchaftlichen Organiſationen gegen die Durchführung

des Umlageverfahrens drohte und die völlig freie Wirtſchaft
forderte. Er tiſchte das alte Märchen vom Lchtſtundentag
in der Landwirtſchaft auf, den es niemals gegeben hat, und
wollte die Arbeitszeit der land wirtſchaftlichen Arbeiter ver-
längert und die Lebenshaltung eingeſchränkt wiſſen. Herr
Böhme vom Deutſchen Bauernbund wandte ſich überraſchen-
der Weiſe ebenfalls gegen die Vorlage, deren Schickſal damit be-
fiegelt ſein dürfte. Der unabhängige Dr. Her tz brachte in einer
ſehr breit angelegten Rede eine Fülle teilweiſe höchſt inter-
eſſanten Materials; ſeine Forderungen haben in der gegen-
wärtigen Situation aber wohl nur akademiſchen Wert. Das
gilt natürlich noch weit mehr von den weitgehenden kommu-
niſtiſchen Forderungen, denen Herr Eckardt, dem das durch-
dringende Organ ſeines Parteigenoſſen Höllein völlig fehlt,
nur wenig Gehör zu verſchaffen wußte. Die Debatte iſt noch
nicht zu Ende geführt, zum mindeſten werden wir morgen
noch den Redner des Bayeriſchen Bauernbundes darüber hören.

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(63 Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Warum Zum Teufel, biſt du dann hergekommen Du
oußteſt, daß die Grube einem Freund gehört

„Das iſt es eben, Perecy. Haſt du unſere Argumente ver-
en Immer wollte ich dir klar machen, was es für dich

und mich bedeutet, etwas zu beſitzen, wovon andere leben.
ch ſagte, wir wüßten nicht, unter welchen Bedingungen
unſere Bergwerke ausgebeutet werden, wir ſeien Paraſiten
und Müßiggänger. Und du haſt mich ausgelacht, einen Narren
und Anarchiſten genannt, behauptet, ich ſchlucke jede Speiſe,
dis mir die „Schmutzaufwirbler“ vorſetzen. Darum ſagte ich
mir: ich will in eine von Pereys Gruben gehen, widerſpricht
er mir dann, ſo kann ich ihm etwas erwidern, das Kopf
und Fuß hat. So fing das ganze an als guter Witz.
Dann aber wurde ich hineingezogen. Jch will dir nichts Un-
angenehmes ſagen, doch kann kein Menſch mit einem Tropfen
roten Bluts in den Adern eine Woche hier verweilen, ohne
kämpfen zu wollen. Daher möchte ich, daß du hier bleibſt, du
mußt hier bleiben, mit einigen der Leute zuſammenkommen,
die Dinge ſelbſt ſehen.“

„Jch kann aber nicht bleiben,“ entgegnete froſtig Perey
Harrigan. „Und ich kann nur ſagen, es wäre mir lieber, wenn
du mit deiner Soziologie anderswo hingingſt.“

„Wohin hätte ich gehen ſollen, Percy? Alles iſt Privat-
eigentum, und wenn es ſich um einen großen Beſitz han-
delt, gehört er unfehlbar einem unſerer Bekannten.“

Percy meinte: „Wenn ich einen Einwand machen darf,
zu hätteſt ebenſogut mit den Kohlengruben der Warner Cie.
ginnen können.“

Hal lachte. Natürlich hatte ich auch daran gedacht, Percy.
ber ſtell dir die Situation vor! Wollte ich meinen Zweck
rreichen, ſo mußte ich unerkannt bleiben, und ich war einigen
der Oberaufſeher in meines Vaters Büro begegnet und wußte,

mich erkennen würden. Darum mußte ich in eine
Grube

„Das war ein Glück für die Warner Cie,“ ſagte Percy in
einem recht häßlichen Ton.

Hal antwortete tiefernſt: „Laß dir ſagen, daß ich auch
die Warner Cie. nicht endgültig mit meiner Soziologie ver
Kann marda
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AMechnung mit der Kluſſenfuſtz.
Preußiſcher Landtag.

Nach Erledigung einiger kleinerer Ange egenheiten folgt
die zweite Beratung des Haushalts der Juſtizver-
waltung.

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Der ſoziale Gedanke muß
in Zukunft auch in der Juſtiz noch mehr zum Ausdruck
kommen. Die Frage betr. d'e Angliederung der Kaufmanns-
und Gewerbegerichte an die itsgerichte iſt noch unentſchieden.
Hinſichtlich des materiellen Strafrechtes liegt der Entwurf
eines neuen Strafgeſetzbuches vor. Mit Rückſicht auf die
kommende Neugeſtaltung ſind einzelne Reformen, wenn ſie
nicht dringlich ſind, nicht geboten. Die Abänderung der
Strafen für Forſtdiebſtähle war beſonders dringlich, weil
das alte Forſtdiebſtahlgeſetz ſehr drakoniſche Maßregeln ent-
hielt. Zur Förderung des Ausbaues der Jugendgerichte ſoll
die Strafmündigkeit von 12 auf 14 Jahre heraufgeſetzt wer
den. Anſtelle von Strafmaßregeln, ſollen Erziehungsmaßregeln
angewandt werden. Die Angliederung der Jugendgerichte an
das Vormundſchaftsgericht iſt unbedingt notwendig. Das
Reichsgeſetz, daß Frauen zum Geſchworenen- und Schöffen-
amte herangzeogen werden können, liegt dem Reiche vor
und wird demnächſt erledigt werden. Die Reform des Straf-
vollzugs wird durch die Arbeiten der Kommiſſion, deren
Einſetzung der Rechtsausſchuß beſchloſſen hat, erheblich ge-
fördert werden. Von der Unterſuchungshaft ſoll nur dann
Gebrauch gemacht werden, wenn auf ſie nach Lage des Falles
unter keinen Umſtänden verzichtet werden kann. Das drei-
jährige Rechtsſtudium genügt durchaus, wenn der Student
wirklich arbeitet. Den Entwurf der Klaſſenjuſtiz, wonach
die Richter bewußt das Recht beugen, weiſe ich auch in der
abgemilderten Form entſchieden zurück, daß die Richter infolge
ihrer Erziehung zu falſchen Urteilen neigen.

Abg. Heilmann (Soz.) Der Juſtizminiſter hat zur Ein-
leitung der Beſprechung eine Ueberſicht über die geplanten
Reformen in der preußiſchen Juſtiz ſowie in der Juſtiz
des Reiches gegeben. Für heute wollen wir es begrüßen, daß
man überhaupt den Gedanken hat, in der Juſtiz zu refor-
mieren. Nur ſind wir etwas ungeduldig. Sondergerichte
und Ausnahmegerichte beſchäftigen in einem fort die Ge-
müter. Da höre ich ſchon den Einwand: Preußen trägt
doch nicht die Verantwortung für dieſe Gerichte, ſie ſind
doch Sache der Reichsjuſtiz. Da möchte ich darauf ant-
worten: das iſt eben unſer Jammer, daß wir keine Ein
heitlichkeit in unſerem Juſtizweſen beſitzen, daß, im
Gegenteil der Wirrwarr von Tag zu ſich ſteigert.
Wo bleibt der Verfaſſungsgrundſatz, niemand dürfe ſeinem
ordentlichen Richter entzogen werden. (Zuruf b. d. Kom.:
Ebert! Ebert!). Ach, Herr Kollege Schulz, in Volksverſamm-
lungen bin ich gewohnt dieſen Zuruf zu hören. Von einem
Abgeordneten aber muß man verlangen, daß er die Ver-
hältniſſe beſſer kennt. Ein Abg. darf ſchon wiſſen, daß

Ebert an den Sondergerichten und ihren Urteilen
ebenſo unſchuldig iſt, wie ein Gerichtsſchreiber, der die

Urteile ausfertigt.
(Zuruf des Kommuniſten Schulz: Erzählen Sie das uns nicht!)
Herr Kollege Schulz, wir haben heute kein Perſönliches
Regiment mehr. Auch die Herren Kommuniſten dürf-
ten wiſſen, daß der Reichspräſident die vom Kabinett ge
troffenen Beſchlüſſe zu verkünden hat. (Kommuniſtiſcher
Zwiſchenruf: So weit haben wir es gebracht! Lachen.) Eben-
ſo, wie der Präſident dieſes Hauſes ſich an die Be
ſchlüſſe und Anordnungen des Haufes zu halten
hat, ganz gleich, ob ſie ihm gefallen oder nicht, ſo hat auch
der Reichspräſident ſich an die Beſchlüſſe des
Reichskabinetts zu halten, mögen ſie ihm auch noch
ſo unſympatiſch ſein. Aber man weiß ja, was die Herren
Kommuniſten mit ihrer Ebert-Hetze wollen. Sie ſtellen ſich
bewußt

nicht gegen das bürgerliche Reichskabinett,

daß uns die Sondergerichte beſcherte, ſondern ſie ſtreben ledig

lich auf die Entfeſſelung des Bruderkampfes
unter den Arbeitern. (Großer Lärm b. d. Kom.) Was wollen
Sie mit Jhrem Lärm? Wollen Sie damit die Kritik,
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28. Sitzung, Mittwoch, den 15. Juni 1921, mittags 12 Uhr.
die wir an den Sondergerichten üben, wirkungslos ma-
chen und damit den Arbeitern ſchaden Wir
werden, wie früher, ſo auch jetzt nicht mit unſerer Kritik an
der völlig verfehlten Juſtiz nicht zurückhalten. Aus dem
Wirrwarr der Sondergerichte findet man ſich überhaupt nicht
mehr heraus. vie gefährden die Rechtsſicherheit; denn d
Gefährdung der öffentlichen Ordnung, auf die ſie ihre Be
rechtigung gründen, iſt längſt vor über. Ferner machen ſich
vor den Sondergerichten bezüglich ihrer Verfaſſungsmäßigkeit
die ſchwerſten Bedenken geltend. Die Sondergerichte haben
beſonders in Mitteldeutſchland mit ihrer Strafjuſtiz mehr
Menſchenleben zugrunde gerichtet, als der Aufſtand gekoſtet
hat. Gewiß, es ſind ſchwere Verbrechen begangen worden.
Aber die

2500 Jahre Zuchthaus gehen weit über den Schaden
hinans, der angerichtet wurde.

Man hat doch auch nicht bei dem Kapputſch jeden einzelnen
Soldaten wegen Hochverrats beſtraft. Bei der Roten Armee
aber deduziert man ſo: du warſt dabei und deshalb biſt da
für alles verantwortlich. Wohl haſt du perſönlich kein Ver
brechen begangen, aber du warſt bei dem Haufen und des-
wegen mußt du als Hochverräter beſtraft werden. Die Ge
richte greiſen ſchon das bekannte übliche Schlußwort kom
muniſtiſcher Reden auf, daß da lautet: Nieder mit der
Regierung! und erklären, hier liege eine Aufforderung
zur bewaffneten Niederſchlagung der Regie-
rung, alſo Hochverrat vor. Der Ruf: Nieder mit der
Regierung! wurde mit ſechs Jahren Zuchthaus beſtraft. Es
gibt unzählige Fälle, ſie können unmöglich alle in der Preſſe
und hier behandelt werden. Worauf kommt es nun an? Die
Regierung muß doch das größte Jntereſſe daran haben, daß
das allgemeine Vertrauen zur Juſtiz nicht völlig
vernichtet wird. Als der Aufſtand niedergeſchlagen war,
ſtanden die Kommuniſten allein. Niemand hatte Sympathie
für ſie. Heute, nach den Folgen der Sondergerichtsjuſtiz
wendet ſich die Sympathie wieder den Opfern die-
ſer Juſtiz zu. Was ſoll man dazu ſagen, daß ein Kriegs
krüppel, der wie ſo mancher andere, durch den Zufall zu

dem roten Haufen kam, zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt
wurde. Wir hegen die wärmſte Sympathie für die Opfer
und wir verlangen von der Regierung Stegerwald, daß ſie
ſchleunigſt auf die Nachprüfung der Urteile durch das Reichs
juſtizminiſterium dringt, damit der Wille zur Begnadigung
unverzüglich in die Tat umgeſetzt wird. Oder glaubt die Re
gierung Stegerwald, mit den 2500 Jahren Zuchthaus die
nationale Einheit, die Stegerwald ſo ſehr erſehnt, zu för-
dern Der Wahnſinn der Klaſſenjuſtiz ſpaltet doch das Volk
erſt recht in die zwei Nationen, zerſtört die Einheit.
(Große Unruhe rechts.) Das Kabinett Stegerwald trägt
die Schuld dafür, daß die Sondergerichte immer noch weiter
beſtehen und der Belagerungszuſtand nicht verſchwindet (Lärm
rechts). Was wollen Sie? Die Bemühungen der Reichs-
regierung in dieſer Richtung werden gehemmt durch den
Widerſtand des Kabinetts Stegerwald. (Zuruf rechts: Hörſing
hat die Aufrech erhaltung des Belagerungszuſtandes verlangtl).
Sie (zur Rechten) erklären doch immer Hörſing als unfähig
und abſetzungsreif. Warum verlangen Sie dann von der
Preußiſchen Regierung, daß ſie ſich an das Votum Hörſings
bindet? (Lebhaftes: Sehr wahr! links.) Tatſache iſt, daß
die preußiſche Regierung ſich gegen die Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes ſträubt. Alſo iſt die preußiſche Regierung
auch verantwortlich. (Lärm im Zentrum.) Die Gerichtsurteile,
die ohnehin drakoniſch genug lauten, werden noch verſchärft
durch den Umſtand, daß

von den Kappverbrechern kein Einziger vor Gericht
beſtraft wurde.

(Zuruf des Abg. Stendel DVP.): Jhre Partei hat doch der
Amneſtie zugeſtimmt!) Herr Stendel, die Amneſtie iſt erſt
vier oder fünf Monate nach dem Kapputſch gekommen
und gerade deswegen weil die Juſtiz gegenüber den Kap-
piſten verſagt hat. Sie mußte kommen; denn Tauſende,
die gegen die Kappiſten kämpften, waren hinter die Zuchthaus-
mauern gebracht worden. Gegenüber den Kappiſten haben die
preußiſchen Strafverfolgungsbehörden ihre Schuldigkeit
nicht getan, wie ſie dieſe Schuldigkeit niemals tun

eder
„Nun,“ entgegnete der andere, „wir kommen bei unſerer

Rückfahrt an einigen ihrer Beſitze vorbei, und es würde mich
nichts mehr freuen, als den Zug dort halten zu laſſen,
damit du ausſteigen kannſt.“
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Hal betrat den Salonwagen. Dort fand er Frau Curtis,
die mit Reggie Porter, Genevieve Halſey und Everfon Bridge
ſpielte Bob Creſton plauderte mit Betty Gunniſon, er-
zählte ihe wohl, was er draußen geſehen. Bert Atkyns las
gähnend die Morgenzeitung. Hal ging weiter, Jeſſie Arthur
ſuchend, und traf ſie in einem anderen Abteil, durch das
regenbeſchlagene Fenſter ſtarrend, das Kohlenrevier auf die
einzige jungen Damen geſtattete Art kennen lernend. Hal
war darauf vorbereitet, ſie ſchlechter Stimmung zu finden,
war auch bereit, ſich zu entſchuldigen. Als er jedoch ihrem
kummervollen Blick begegnete, fand er keine Worte. Er ver-
ſuchte, gleichgültig zu ſprechen, er höre, daß ſie bald fort-
führen. Sie griff jedoch nach ſeiner Hand. „Hal, du kommſt
doch mit uns!“

Er zögerte einen Augenblick mit der Antwort, ſetzte ſich
neben ſie. „Habe ich dir ſehr weh getan, Jeſſie?“

Er ſah, wie ſich ihre Augen mit Tränen füllten. „Wußteſt
du denn nicht, wie weh du mir tateſt? Jch war Perceys Gaſt,
und du ſtellteſt mir ſolche Fragen! Was konnte ich ſagen?
Was weiß ich, wie Herr Harrigan ſeine Geſchäfte führen ſoll?“

„Ja, Liebſte,“ ſagte er demütig, „vielleicht hätte ich dich
nicht hineinziehen dürfen. Doch war das Ganze ſo ver-
wickelt, ſo plötzlich. Kannſt du das begreifen und mir ver-
zeihen? Nun hat ſich ja alles zum Beſten gewendet.“

Doch fand ſie nicht, daß ſich alles zum Beſten gewendet
habe „Daß du hier biſt, unter ſolchen Umſtänden! Und
ich dachte, du jagſt Bergziegen in Mexiko!“

Er konnte nicht umhin, zu lachen; Jeſſie jedoch wollte
nicht einmal lächein. „Und dann unſere Liebe hineinzu-
zerren, vor allen Leuten!“

„War das wirklich ſo ſchrecklich, Jeſſie?“
Sie blickte ihn erſtaunt an. Konnte er, Hal Warner, ſo

etwas tun, und nicht einmal einſehen, wie ſchrecklich es
ſei? Sie in eine Lage zu bringen, wo ſie entweder die Ge
bote der Liebe oder die Gebote der guten Erziehung brechen
mußte! Es war ja faſt ein öffentlicher Streit geweſen! Die
ganze Stadt wird davon ſprechen der Verlegenheit kein
Ende ſein.

Aber Hiebſte,“ ſagte Hal, „verſuche doch dig Realität des

Ganzen zu erfaſſen, denke an die Leute im Schacht; du
mußt es tun.“

Sie ſah zu ihm auf, bemerkte die neuen grimmen Fur-
chen in dem jungen Geſicht hörte auch die unterdrückte
Leidenſchaft ſeiner Stimme. Er erſchien blaß und müde, in
ſchmutzigen Kleidern, die Haare ungepflegt, das Geſicht ſchlecht
gewaſchen. Es war entſetzlich, als ob er aus dem Kriege
käme.

„Hör' mich an, Jeſſie,“ bat er. „Jch möchte, daß du von
dieſen Dingen weißt. Wenn wir zuſammen glücklich werden
wollen, mußt du dich mit mir zuſammen entwickeln. Darum
war ich froh, dich hier zu haben du kannſt nun mit eigenen
Augen ſehen. Jch bitte dich, nicht fortzugehen, ehe du etwas
geſehen haſt.“

„Jch muß doch gehen, Hal. Jch kann nicht Perecy Harri-
gan bitten, hier zu bleiben, und allen Ungelegenbeiten
machen.“

„Du kannſt ohne ihn hier bleiben. Bitte eine der Damen,
dich zu chaperonieren.“

Sie ſah ihn erſchreckt an. „Aber Hal! Was fällt dir ein?“
„Weshalb
„Denke doch, wie das ausſehen würde!“
„Jch kann darüber nicht viel nachdenken, Liebe
Sie unterbrach ihn: „Denke, was Mama ſagen würde!“
„Es wäre ihr nicht recht, ich weiß
„Sie wäre wütend, würde keinem von uns beiden je ver

zeihen. Würde niemanden verzeihen, der mit mir hier bliebe.
Und was würde Percy ſagen, wenn ich als ſein Gaſt herauf-
komme und dann hier bleibe, um ihn und ſeinen Pater a
zuſpionieren? Siehſt du denn nicht, wie unmöglich es iſt?“

Ja, er ſah es, er trotzte a. len Konventionen ihrer Welt,
und dies erſchien ihr als Wahnſinn. Sie preßte ſeine Hand,
Tränen liefen ihr übers Geſicht.

„Hal!“ rief ſie. „Jch kann dich nicht an dieſem ſchrecklichen
Ort zurücklaſſen. Du ſiehſt wie ein Geiſt aus, wie eine
Vogelſcheuche. Geh, zieh dir anſtändige Kleider an, komm m
uns nach Hauſe.“

Er ſchüttelte den Kopf. „Unmöglich, Jeſſie.“
„Weshalb?“
„Weil ich hier eine Pflicht zu erfüllen habe. Kannſt du

es nicht begreifen, Liebſte? Jmmer habe ich von der Arbeit
der Kohlenbergleute gelebt, und niemals gab ich mir die
Mühe, ihnen nahe zu kommen, zu ſehen, wie mein Geld ge
macht wird. (Fortſezung folgt.) e

e D.



gegenüber Leuten, die auf der äußerſten Rechten zur Ge
walt auffordern. Wie ſteht es im Fall Lebius und
überall dort, wo Mitglieder des Bundes Neues Vaterland
mit Ermordung bedroht wurden? Es kam höchſtens eine
Geldſtrafe in Frage. Wie ſteht es bei dem Prozeß gegen
die Angehörigen des Freikorps Aulock? Die Offiziere wurden
geſchont, die Mannſchaften beſtraft. Wie ſteht es in dem
Fall des Staatsanwalts Zumbreich, der zur Univerſität ging
und die Studenten aufforderte, ſich der Kappregierung zur
Verfügung zu ſtellen. Es geſchah ihm gar nichts, er iſt
im Dienſt, es war ihm nichts nachzuweiſen. Jch erinnere an
die ungleiche Behandlung der Zeitungen. Die
Rote Fahne wird faſt täglich beſchlagnahmt, die Rechtsblätter
dagegen, die in der ſchamloſeſten ordinärſten Weiſe hetzen,
bleiben ungeſchoren. Woher kommt nun dies alles? Der
Abg. Deerberg erklärte ja ganz offen im Ausſchuß, daß der
größte Teil der preußiſchen Richter ſich innerüch mit dem
neuen Staat noch nicht abgefunden habe,

ſondern an der Monarchie feſthalte.
Herr Deerberg fragt, ob wir die monarchiſtiſchen Richter
maßregeln wollten. Jch ſage: nein! Freilich früher durfte
ein Sozialdemokrat nicht Richter werden. (Zuruf rechts: ſehr
richtig ſcharfe Entrüſtung linkts.) Keine Revolution iſt
mit dem Richterkorps ſo ſchonend umgegangen als die Revo-
lution des Jahres 1918. Die franzöſiſche Revolution hat
die Richter abgeſetzt und ſelbſt im Jahre 1871 hat die
Bewegung in Frankreich, die die Kommune niederwarf, die
Unabhängigkeit der Richter für drei Jahre aufgehoben. Bei
uns war es 1918 anders. Damals verordnete der Juſtiz-

miniſter Dr. Roſenfeld von der unabhängigen
Sozialdemokratie, daß die Unanhängigkeit und Unab-
ſetzbarkeit der Richter gewährleiſtet ſei. Es iſt nichts anderes,
als eine Niederträchtigkeit, wenn die Richter es heute ſo hin-
ſtellen, als ſolle die Unabſetzbarkeit beſeitigt werden. Es
handelt ſich hier von Seiten der Richter um eine ſchamloſe
Verdächtigung, ja anſcheinend um eine bewußte Unwahrheit.
Nun ein paar kleine Zeugniſſe, um die Grundſtimmung un-
ſeres Richtertums etwas zu beleuchten. Da iſt der Staatsanwalt
Dr. Gyſae. Er ſchreibt in der Deutſchen Tageszeitung, die
Linke möchte gerne eine rote Juſtiz haben, damit die Mord-
brenner geſchützt werden. Da iſt der Staatsanwalt Dr. Meyer
in Kaſſel, der die angeklagten Kommuniſten ohne viel Bedenken
als ehrlos erklärt, die ſtaatserhaltenden Elemente rühmt und
betont: wir ſind Deutſche und ſtaatserhaltende Elemente!
(Lebhaftes Hörr! Hört! links.) Dieſes Pochen auf die „ſtaats-
erhaltenden Elemente“ iſt die Quelle aller Ungerechtigkeit.

Zum Schluß ein Wort über die Ungerechtigkeiten im be-
ſetzten Gebiet, wo deutſche Beamte und Bürger oft zu har-
ten Strafen verurteilt werden. Dort im beſetzten Gebiete
ſprechen fremde Richter Recht über das Volk, das ſie nicht
kennen.

Dieſe Fremdheit iſt der große Feind in ver Jnſtiz, ſowohl
im beſetzten Gebiet, wie hier bei uns.

Gerade das unterdrückte Deutſchland, gerade das Proletarier-
volk der Welt hat es nötig, Gerechtigkeit zu üben, damit
Gerechtigkeit auch in der Welt zum Durchbruch kommt. Ge
rechtigkeit überall das iſt unſere Loſung. Gerechtigkeit vor
allem für das Volk! (Lebhafter Beifall.)

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Jm Falle Zumbreich war
der Miniſter des Jnnern zuſtändig und der war damals ein
Parteifreund des Abg. Heilmann. (Große Heiterkeit.)

Abg. Oppenhoff (Ztr.): Das Urteil der Sozialdemo-
kratie über unſere Rechtspflege und unſere Richter iſt falſch
und unbegründet. Die Kenntniſſe der Arbeiterſekretäre reichen
für einen Vollrichter nicht aus. (Zuruf des Abg. Katz (VKP.):
die Arbeiter können doch auch Miniſterpräſident werden!
Weitere Zurufe bringen den Abg. Katz einen Ordnungsruf
ein.) Auch wir ſind für die Bereitſtellung von Mitteln zur
Förderung Unbemittelter in ihrem juriſtiſchen Studium.

Abg. Dr. Deerberg (Dn.): Es iſt doch ein ſeltſamer
Widerſpruch, daß heute diejenigen ſich als Hüter des Rechts
aufſpielen, die ſich durch einen unerhörten Rechtsbruch in
den Beſitz der Macht geſetzt haben. Warum wurden die
Kappverbrecher nicht den Gerichten zugeführt? (Zuruf rinks:
weil ſie ausriſſen!) Nein, weil Jhre Regierung ausgeriſſen
iſt. (Großer Tumult links. Abg. Heilmann ruft: Sie
wiſſen ja ganz genau, wie unwahr Jhre Behauptungen ſind.)
Der Abg. Heilmann ſucht zu bluffen. Der Richter muß
eine Perſönlichkeit ſein. Er hat ſein Rückgrat gerade am 9.
November bewieſen. Er ging nicht ſofort in das Lager der
Sozialdemokratie. Wir ſind für die Mitwirkung der Frau
in der Rechtspflege als Laienrichterinnen. (Zuruf von Frau
Ege (Soz.): auf einmal! Heiterkeit.) Wenn unſerem Volke
die Religion erhalten wird, werden die Richter weniger Arbeit
haben.

Donnerstag 12 Uhr: Weiterberatung des Juſtizhaushalts:
Kleine Vorlagen. Schluß 51 Uhr.

Die Rechtsſtellung der 6chutzpolſzeibeamten.

Jrrige Preſſemeldungen.
Der amtliche predgeſ e Preſſedienſt ſchreibt:Jn einem Teil der Preſſe iſt eine Zuſchrift an den Reichs

miniſter des Jnnern Dr. Gradnauer veröffentlicht, die ſich
mit der Neuregelung der Rechtsſtellung der Preu ß.
Schutzpolizei durch Erlaß des Miniſters des Innern
vom 10. Mai d. J. befaßt und dabei von völlig falſchen Vor
ausſetzungen ausgeht.

Die endgültige Feſtlegung der Rechte und Pflichten der
Schutzpolizeibeamten kann erſt durch das vom Preußiſchen
Landtag zu beſchließende Polizeibeamtenge ſetz erfolgen. um aber den Angehörigen der Preußiſchen Schu

polizei, de n bisher in einem jederzeit kündbaren privat-
rechtlichen Angeſtelltenverhältnis zum Staate befanden und
demgemäß in einer wirtſchaftlich ſehr unſicheren Lage waren,
ſchon jetzt eine feſtere Stellung zu geben, hat der Preußiſche
Miniſter des Jnnern durch den erwähnten Erlaß die An-
ſtellung der Angehörigen der Schutzpolizei
als Staatsbeamte angeordnet, und dabei ihre
Rechte und Pflichten durch vorläufige Beſtimmungen ſo ge
regelt, wie es im Rahmen der geltenden Beamtengeſetze
durch Miniſterialerlaß ſ. Zt. rechtlich möglich war. Dieſe
Beſtimmungen haben die volle Zuſtimmung aller beteiligtenReſt Preußens und des Reiches gefunden.

Falſch iſt in der erwähnten Zuſchrift die Behauptung,
die Beamten der ruhen würden nur auf „monatliche
Kündigung angeſtellt. Das war gerade bisher der Fall, dererwähnte WMinſſterialerlaß aber verbeſſert demgegenüber die
wirtſchaftliche Stellung der Schutzpolizeibeamten anz weſent
lich dadurch, daß er das Kündigungsrecht des Staates auf
wenige genau feſtgelegte Vorausſetzungen beſchränkt.Fa ch iſt auch die Behauptung der Zuſchrift, die geſamte

i igert, dieſe Anſtellungsgrundſätze er De te n n worden iſt, nahm der Verbandstag eine Entſchließung an, die Fa

der Schutzpolizei hat allen ſeinen Ortsgruppen empfohlen,die ünterſchriſt des geforderten Verpflichtungsſcheines zu
leiſten. Der Honptvorſand des Reichsverbandes der Polizei-

beamten Deutſchlands hat einſtimmig den gleichen Wunſch
zum Ausdruck gebracht. Der vom Miniſter des Jnnern ge
bildete Hauptausſchuß der Polizeibeamten, der die geſamte
Polizeibeamtenſchaſt
erlaß ebenfalls gebilligt. Aus zahlreichen Provinzſtädten ſinddringende Zuſchriften beim Miniſterium eingegangen, die

Anſtellung auf Grund des Erlaſſes möglichſt zu beſchleunigen.
Nur in Berlin hat ſich bei einem Teil der Beamtenſchaft ein
gewiſſer Widerſtand gegen den Anſtellungserlaß geltend ge-
macht, der im weſentlichen auf Mißverſtändniſſe zurückzu-
führen iſt. Falſch endlich auch die Angabe, daß in der
Schutzpolizei 30 000 Beamte Cigiet vorhanden ſind, denen
demnächſt gekündigt werden ſoll. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß derartige Behauptungen gerade im gegenwärtigen
Moment außerordentlich bedauerlich und geeignet ſind,
ſchwerſte Unruhen ohne jeden Grund in die Begamtenſchaft
hereinzutragen. Jn Wirklichkeit iſt die Uereenahme aller
Schutzpolizeibeamten in planmäßige Beamtenſtellen bei Ein-
haltung der von der Entente zugebilligten Höchſtzahl möglich

Staatsmittel für die Durchbildung der BVetriebsräte.
Jm preußiſchen Landtag haben unſere Genoſſen folgenden

Antee eingebracht:
„Der Landtag wolle das Staatsminiſterium erſuchen,

ſofort ausreichende Mittel für die beſchleunigte Einrichtung
von Kurſen zur betriebs- und wirtſchafts wiſſenſchaftlichen
Schulung von Arbeitern und Angeſtellten unter Mitwirkung
der Gewerkſchaſten in n an Univerſitäten, Hoch-
ſchulen oder andere geeignete Lehranſtalten zur Verfügung
zu ſtellen.“

Unterzeichnet iſt er von Braun, Dr. Waentig,
König (Swinemünde), Oſterroth, Fries, Lüde-
mann.

Man wird abzuwarten haben, wie ſich die Parteien zu
dem Antrage ſtellen werden. Das Reich hat ja wohl auch
ſchon Mittel für die Betriebsräte zur Verfügung geſtellt.
Neu an dem Antrag unſerer Parteigenoſſen iſt, daß ſie die
Durchbildung der Betriebsräte in Anlehnung an die Uni-
verſitäten und Hochſchulen erſtreben. Damit erhalten dieſe
Bildungsinſtitute, die formell ſchon jetzt dem ganzen Volke
zur Verfügung ſtehen, erſt den richtigen Reſonnanzboden.
Sie erhalten eine neue Aufgabe zugewieſen, die ſie in enger
Verbindung mit den praktiſchen Wirtſchaftsleben bringt.
Sie können damit in Zukunft auch wirklich die geiſtigen
Brennpunkte des Daſeins der Nation werden. Nichts liegt
aber auch näher, als für das mitteldeutſche Jnduſtrierevier
ſchließlich in der Univerſität Halle die Stätte zu ſchaffen,
die die Zentrale für die Durchbildung aller Betriebsräte
unſeres Bezirkes iſt, der für die nächſte Zeit ſo hochwichtigfür das Daſein Deutſchlands bleiben wird. Die Wiſſenſchaft

und die Arbeiter vereinigt ſind unwiderſtehlich.

Arges Kopfzerbrechen der Finanzminiſter.

Paris, 16. Juni. (WTB.) Jntranſigeant teilt mit, daß
eute unter dem Vorſitz von nie gelte Seydoux

je zwei Delegierte des engliſchen, belgiſchen, italieniſchen,
japaniſchen und franzöſiſchen Finanzminiſteriums in Paris
zuſammentreten. Auf dieſer Konferenz werde man ſich mit
den Fragen zweiter Ordnung befaſſen, die der Oberſte Rat
in London nicht behandelt habe. Die alliierten Finanz-
miniſter ſöllen nach dem Blatt erſt nach Abſchluß der Ar
beiten der Konferenz zuſammenberufen werden.

Notizen.

Antibolſchewiſten werden nicht anerkannt. Nach Moskauer
Nachrichten wird die von den Anhängern Semenows gebildete
Regierung im fernen Oſten von den ausländiſchen Vertretern,
darunter auch Japan, nicht anerkannt. Japan wirft dieſer Re-
gierung antidemokratiſche Tendenzen vor.

Annäherung zwiſchen Schweiz und Rußland, Der Schweizer
Bundesrat ſoll ſich in einer Mitteilung an Kraſſin bereit erklärt

den Moskauer Entwurf für einen zwiſchen der Schweiz und
ußland abzuſchließenden Handelsvertrag entgegenzunehmen.

Die Zollſanktionen am Rhein haben nach dem Matin im
erſten Monat die Summe von 170 Millionen Franken ergeben.

Gewertſchaftliches

17. Generalverſammlung der Maler und We'ßbinder.
Frankfurt a. M., den 14. Juni 1921.

Der zeite Verhandlungstag wurde ausgefüllt mit
der Diskuſſion über die Geſchäftsberichte und den Schluß-
worten der Berichterſtatter. Die Debatte verlief ſehr ſachlich.
Die Redner erklärten ſich mit der allgemeinen Tätigkeit des
Verbandsvorſtandes einverſtanden. Die verſchiedenen Strö-
mungen in der Arbeiterbewegung wurden in den Auseinander
ſetzungen wiederholt berührt. Gleich die erſten Redner übten
Kritik an dem allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund. Dieſer
habe nichts getan für die Durch ührung der bein Kapp-Putſch
aufgeſtellten 10 Punkte. Auch in der Sozialiſierungsfrage hätte
der Bund mehr tun müſſen. Die kommuniſtiſchen Redner
wandten ſich beſonders gegen den Beſchluß des Verbands
beirates, in dem den Mitgliedern, die ſich hinter die dritte
Internationale ſtellen, mit einem evtl. Ausſchluß gedroht wird.

Gegen die Ausführungen der Oppojſitionsredner ſprach
beſonders wirkungsvoll der Delegierte Beringer (Köln).
Es könne nicht beſtritten werden daß bei den Kommuniſten
Zerſplitterungsbeſtrebungen vorhanden ſeien. Wer dirſe mit-
mache und zur dritten Jnternationale gehöre, ſtelle ſich außer-
halb des Rahmens des Verbandes. Jn dieſer Frage müſſe
Klarheit geſchaffen werden. Parteipolitik dürfe innerhalb der
Gewerkſchaften nicht getrieben werden, das ſoll aber nicht
heißen, daß die Gewerkſchaftsmitglieder politiſch neutral ſein
ſollten.

Nach Annahme eines Schlußantrages erhielt noch der
Vertreter des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes,
Wiſſel (Berlin), das Wort. Er wies die Vorwürfe gegen
den Bund als unberechtigt zurück. Der Gewerkſchaſtsbund habe
alles getan, um die Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit zu
fördern und die Arbeitsloſigkeit zu lindern. Wenn die Arbeiter-
vertreter in den parlamentariſchen Körperſchaften gemeinfam
vorgehen würden, könne mehr erreicht werden. Die Arbeiter-
ſchaft müßte ſich mehr als bisher mit Wirtſchaftsfragen be-
ſchäftigen. Notwendig ſei eine zielklare Wirtſchaftspolitik.

Es folgten nun die Schlußworte der Berichterſtatter, die
auf die Ausführungen der Diskuſſionsredner ausführlich er-
widerten.

Dem Vorſtande wurde hierauf Entlaſtung erteilt. Zur
Arbeitsnachweisfrage, die in der Debatte berührt
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reußens vertritt, hat den Anſtellungs

n

a

ausſpricht, daß der vorllegende Entwurf eines
geſetzes den berechtigten Erwartungen der Arbeiterſchaft nicht
entſpricht. Verbandsvorſtand und Allgemeiner Deutſcher Ge
werkſchaftsbund werden erſucht, ihren Einfluß bei den geſetz
gebenden Körperſchaften dahin geltend zu machen, daß der
weſlgehendſte Melde- und Benuhungszwang im Geſetz Auf-
nahe ſindet. Jn einem weiteren angenommenen Äntragewird der Vorſtand beauftragt, mit aller Entſchiedenheit deg

zu wirken, daß bei Abſchlüſſen von Tarifverträgen die For
derung auf Gewährung von Ferien verwirklicht wird.
Eine Reihe weiterer zu den Geſchäftsberichten vorl
Anträge wurden dem Vorſtand zur Berückſichtigung Aber-

Aus (llet Well.
Raubmord. Jn Berlin wurde geſtern abend im R

Morſigſtraße 21 der Oberpoſtaſſiſtent a. D. Hugo Splettſtößer
in ſeinem Zimmer ermordet aufgefunden. Da alle Behälter
und Schränke durchwühlt waren, handelt es e anſcheinend
um einen Raubmord. Von dem Täter fehlt jede Spur.

Feſtgenommener Verbrecher. Geſtern wurde in der
Kruppſtraße zu Berlin der frühere Feldwebel Rudolf Weſſel
verhaftet, der beſchuldigt wird, vor zwei Jahren ſeine Frau
und den Ehemann ſeiner Geliebten ermordet zu haben.
Weſſel, der von der Kriminalpolizei ſeit zwei Jahren geſucht
wird, hat es verſtanden, ſich unter falſchem Namen eine Stelle
als Zivildienſtangeſtellter bei einer Abwickelungsſtelle zu
verſchaffen.

Fürchterlicher Selbſtmord. Als der Berghauer Watzek in
Gottesberg geſtern nachmittag verhaftet werden ſollte, brachte er
auf der Polizeiwache eine Sprengladung zur Exploſion. Watzek
wurde fürchterlich verſtümmelt und ſofort getötet. Die anderen
Anweſenden blieben unverſehrt. Eine Hausſuchung bei Watzek
förderte noch ſechs weitere Sprengladungen zu Tage.

Streik auf ſtädtiſchen Gütern. Entſprechend dem Ergebnis
einer Urabſtimmung ſind geſtern auf 18 Gütern der Stadt Berlin
4000 Arbeiter in den Streik getreten. Die Notſtandsarbeiten
werden verrichtet. Dagegen ſtockt die Heuernte und die Verarbei-
tung der Hackfrüchte.

Exploſionsunglück. Jn r geſtern einTeerfabrik Johann Haltermann in Wilhelmsburg g et
rde geſentank mit gereinigtem Benzol. Ein Arbeiter wu
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öport und Körperpflege.

Mitteldeutſche Spielvereinigung des Arbeiter-Zurn-
und éport- Bundes.

Achtung Vereinsleiter und Schiedsrichter des 6. Bezirkes!
Jch gebe hiermit nochmals alle Schiedsrichter bekannt,

welche in der Se am 18. Mai 1921unentſchuldigt gefehlt aut Seſchluß vom 18. De
er 1920 werden folgende Schiedsrichter mit 2 Mark be
traft:

einrich, Albert Weisheit,V. f. V. gref;Otto Schrödter, Willi Buſch, Emil Freundlieb.
eißner, Herm. Brddel,C. Minerva: Albert Mei

Kurt Dietrich, Paul Hammer, Otto Dölz.
Askania-NRietleben: Willi dPfund, Willi Laub, Albert Dittmar, Karl Müller,

Thomas, Karl Wagner.
Fortuna-Dölau: Walter Damm, Richard Ohme,

Herm. Reuter, Otto Kotſch, Herm. Hartleb.
Fußballmannſchaft „Fichte“ Halle.

Peuſter, Hans Kobold, Walter Schulze.
H. F. C. Sportluſt: Herm. Koch, Fritz Roſenbaum,

Walter Senneberg.
Eintracht-Gröbers: Ernſt Kitzing, Otto Wels.Sportverein-Bruckdorf: Otto Lindner, Al

bert Koitſch.
V. f. R.-Reideburg: Erdmann Riemer.
Sämtliche Strafen ſind bis tag den 20. Juni an

mich abzuführen, anderenfalls erfolgt Disqualifikation.
Außerdem weiſe ich die Vereinsvorſitzenden auf den

„Arbeiterſport“ Nr. 6 hin, wo nach der Schieds
richter- Verſammlung vom 18. Mai 1921 für jede gemeldete

Arno

Mannſchaft ein Monatsbeitrag von 1 Mark an die Schieds-
richter- Vereinigung zu zahlen iſt. Rückwirkend vom 1.
Mai ab.

Auch dieſes Geld muß bis zum 20. Juni in meinen
Händen ſein.

Jn der letzten Zeit ſind die Schiedsrichter von Spielern
beleidigt, ſogar tätlich anasgr gen worden. Jch warne a
ausdrücklichſte vor ſolchen Vorkommniſſen und ermahne die
Spieler zur Selbſtzucht und fairer Spielweiſe, anderenfalls
mit unnachſichtlicher Strenge vorgegangen wird.

Die nächſte Schiedsrichter-Vereinigungs- Verſammlung
findet am 29. Juni im „Reſt. zur Sonne“ (Rich. Wagner-
ſtraße) *28 Uhr abends ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht.

J. A.: Franz Pabſt,Obmann der Schiedsrichter-Vereinigung.

dFriefkaſten der Redaktion.
Th. B. Der Anſpruch der Stadt Erfurt auf Rückzahlung der

Jhrem Vater gewährten Armenunterſtützung beſteht an und für
ſich zu recht, da Sie als Sohn unterſtützungspflichtig waren.
Wir geben Jhnen aber anheim, die Zahlung zu verweigern, da
die Jhnen obliegende Unterhaltspflicht Jhrer Familie gegenüber
die Rückzahlung bei Jhren jetzigen Einkommensverhältniſſen nicht
zuläßt.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs
bezirk angekündigt werden.

i it Heute, Donnerstag den 16. Juni, abends 8 Uhr,Pieſter h. findet im Lokal von Schulze Arndt. unſere Monats
verſammlung ſtati. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt bei der

h Wichtigkeit der Tagesordnung erforderlich.
Der Vorſtand.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.

r z—Sonnenbrand, Se enmit der jn ſolchen Fällen Myrrholin-Seifebewährten

Noack, Alfred
ritz
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Bmigste Bexngrqueſle e ta t Theater2 D Freitag, den I7. Juni 21,patratzen Antg. T Ed. 10i, Unr:steitt W r und S Othellogen. Alte Promenade la i a
engl. Je pr. ſtar Fernruf 1224 Fernruf 5738. Sonnabend:kg und Heifarben m m S m m m W a a Der Frelschütz.Patentmatratzen,

Ab morgen, Freitag, den I7. Juni 1921, in beiden Theatern grosse Doppeiprogramme! Lhahiatheater
Bezügenu. Verarb.

von 370 Mark anPlüsch- u. Stoſſ-Solas, D erst Sonntag. d. 19. Juni 1921,n Sessel. Apachenrache: er erste Film ohne Texte: Mon. 7* Uhrass,Charlottenſtraße 9. en agerieFernſprecher 82i. Der t an ß ö h Lustspiel v. Kurt Göiz.r e 2Neuen n Kammer-lichtspiole,Silherweiße S en Von der Leidenschaft und vom Tode. Ir- Steinstr. 24Tittel- n niih m ſt ſſſſſſſſinn ſt n Ein Drama in 5 Tagen. Hauptrollen: S Ab Freitag
Bestecke n r Edith Prosca, Werner Krauss. e Lepain.ind inſolge ihrer grossen e m 2 t er 5 Toge und Nächte im einsamen Bahnwärterhaus 6. Teil:flaltbarkeit und e fiarry Frank. Was in der Zeit geschah. Der Rönig der Ein-ordentlichen Billigk b r J Los hrung: 4.00 6.10 820. Vorführung: 5.10 7.20 9.30. z und Ausbrecher.

ehe v S S Starke dauerhafte
der Zukunft e Mann über Borch. Die Dame im Koffer.
Post e u. Preisliste t D 4 Akt t Detektivdrama in 5 Akten mit l v7 ostversan es Tie ergre fendes rama in en wi6 4 m e 0 9juwelier Tittel, Erich Kaiser-Titz. Grit Hegesa. G. H. Schnell als Detektiv Ioe Ienkins.

Besteckhaus. sehr preiswert belVorführung 5.00 7.10 9.30. Vorführung: 4.00 6.10 8.20. e ne Beginn Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Unr. Beginn: Sonntags s Uhr, Wochentags 4 Uhr. c ſasemann,
Förſter in 77 ar endorf, Lange- W W e. o e w20 e 7 r h m 7 r u m.ſtr raſte 19, 9 n e x d B. 4 J. g r 2 S t t e Fr. e h e h z S d c S Schmeerstr. 19i als unnahr und nene e e G e See ees jurück. F. Ende. Bee e e e e Se e e Sz In S 72. ödhiadenoiraiſge Parte Heutſchlands (S.P. 9.)

n Sonnabend, den 18. Juni Ortsgruppe Halle.c brohes Brillant- Feuer Wer ß Heute abend 8 Uhr Mitgliederverſammlung in Wils-

e J a r r. r. r dorfs Geſellſchaftshaus.W k lite- 0 n zert Genoſſe Prof. Waentig ſpricht über:
n re e Wirtchaftichen Muowirkungen d. Eutenteultimatiums

h 7.30. Eintritt 2 Mk. H. Schröter

4 n e Da noch andere, ſehr wichtige Punkte erörtert werden,iſt es unbedingt Pflicht aller Genoſſinnen und Genoſſen zu
2 feſtgeſetzten Zeit zu erſcheinen.W ü d t el n c Der Vorſtand.I T

Freitag, den 17. Juni,

Genno Plätz weil Waggon billige Emaille

mit dem Philharmonischen eingetrollen.

r

jsuaoqa5 a sajje sah

Orchester,

Bringe preiswert zum Verkauf:

rer Sehmortöpfe S Kartoffeldämpfer a 21-bDPeutscher Bentnerbund. vand-Selle-voga-Gamit es9 und rann Kaffeekannen weiß, groß 11* Ud-Jelte- atltur beuvlau 18

2 e uberordentiohe Generalversammlung. 95T il S Montag. m nachm. r Aufwaschwannen s 35* Kehrschaufeln r e
ierzu sin u ifon- 9el. e gen r r Waschschüssel n 9* Wasserkessel m.ss 15e S Sstehen. willk n ee 7 r Nachtgeschirre 12 Kaffeeflaschen 3.65 2Für Kinder u. Gartenfeſte wiſehtöfe Aeres g95 MfilehkrügeDer geſter ohne o e Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne, Ab ehtöpfe 8-65

e ne unge e 85 95h e Kaffeekocher s Kaffeebecher veis 2Sander Fanehen fur Harten, und Senibeno Essenträger Z5 8*Sehöpf- und Sehaumlöffe!

e e m ben e er fern ſammen neinen et Paul Lange, men J 5 Gumwiringe eT 2 nene S S neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz Blumen x Schock 30 an wen
Telefon 3477.Sonntags gehe Aum.-Raffee- Emaille- Eier e 232e 13“ Mum. u

Soeben erschienen! ſöffel g. 65 Stck. 95Das deutsche Volk und die Emaille- Eimer 17*auss. weiss

Ssehworstor Sieg

Hierzu:3 kine Verwihelte W e her e
deutschen Einheitsbhewequng.

See j Steinweg 456,c e e re t Gr. u ri ch Str. 9 S o o el Amme en 3
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Halle, Donnerstag, 16. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme.

Heute abend 8 Uhr
in „Vilsdorfs Geſelſchöftshaüz

Pullel Angelegenheiten
Achtung, Bezirksvorſtand! Heute abend Uhr findet eine

außerordentlich wichtige Sitzung bei Wilsd ücheinen iſt notwendig. ung of ſatt. Plnertihes
Der Ortsvorſtand der S. P. D. tagt 47 Uhr, um vor Beginn

der Mitgliederverſammlung noch eini ichtizu erledigen. ng noch einige wichtige Angelegenheiten

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Deutſcher MetallarbeiterVerband, Verwaltungsſtelle Halle.

Hie Vertrauensmänner und Kollegen erſuchen wir hiermit, die
fertiggeſtellten Flugblätter morgen, Freitag, abend im Büro, Harz
42--44, abholen zu wollen. Die Ortsverwaltung.

Holle-öulreis.

Halle, 16. Juni 1921.

Der Proteſt.
Geſtern nachmittag ſtrömten die halliſchen Proletarier, dem

Rufe der drei ſozialiſtiſchen Parteien folgend, in geſchloſſenen
Zügen zum Roßplatz. Es galt Proteſt zu erheben gegen das
Wüten reaktionärer Mordbuben in Bayern und für alle Welt klar
und deutlich zum Ausdruck zu bringen, daß in dieſer Frage die
proletariſche Abwehrfront lückenlos aufmarſchiert. Zu den Maſſen
ſprachen der Gen. Heſſe (SPD.), Schumann (VKPD.) und
Peters (USP.). Sie brachten, da die geſamte Arbeiterſchaft
in dieſem Falle das gleiche Fühlen bewegt, die abgrundtiefe Ab-
ſcheu des Proletariats vor dem Mordgeiſt der in finſteren Winkeln
ſitzenden Reaktion zum Ausdruck. Jn dieſem Sinne waren die
drei Reden gleichgeſtimmt, wenngleich feſtgehalten werden muß,
daß es ſich der Kommuniſt doch nicht verkneifen konnte, die viel-
umſtrittene Schuldfrage über Spaltung uſw. in ſeinem Sinne
aufzurollen. Jm übrigen wurde aber die Proteſtaktion harmo-
niſch durchgeführt und erhielt deshalb auch eine eigene, lebendige
Wucht nach außen. Mit einem Hoch auf die einigende Solidarität
aller Proletarier wurde die Kundgebung geſchloſſen und die
Maſſe, die auf über 10 000 Köpfe geſchätzt werden mußte, flutete
vom Roßplatz in die Stadt zurück.

Doch wer geglaubt hatte, die Veranſtaltung ſei nun zu Ende,
hatte nicht mit der halliſchen Polizei gerechnet. Jrgend ein über
alle Wirklichkeitspolitik erhabener Polizeigeiſt (Welcher? D. R.)
war auf die exzentriſche Jdee verfallen, der halliſchen Arbeiterſchaft
das neue republikaniſche Exerzierreglement der blauen und grünen
Polizei vorzuführen. Wer will ſich darüber wundern, daß das
für Menſchlichkeit und gegen den Blutrauſch demonſtrierende Pro-
letariat kein Verſtändnis für die geputzte Komödie gewinnen
konnte? Selbſt den größten Teil der zur Vorführung dieſes ganzen
Zaubers auserkorenen Schupoleute überkam ein Murren ob dieſer

ganz und gar unverſtändlichen Exerzitien. Wir ſind einigermaßen
neugierig, zu erfahren, weſſen Kopf dieſe grandioſe „Ordnungs-
aktion“ entſprungen iſt.

Wir fragen: Warum ließ man ein, bis oben hin mit be-
waffneten Schupoleuten beſetztes Laſtauto während der gegen das
antirepublikaniſche Mordgeſindel proteſtierenden Reden der drei
Referenten im langſamen Tempo an den Maſſen vorbeifahren?

Warum fuhr dieſem Laſtauto ein von „xrepublikaniſchen“
Polizeioffizieren beſetztes Luxusauto voran?

Wollte man, der Taktik des römiſchen Feldherrn Marius
folgend, die Arbeiter nur an den Anblick gewöhnen?

Kleines Feuilleton

Sommerſonnenwende.

Ueber reifendes Gelände
Loht die Sommerſonnenwende.
All das Keimen, Sprießen, Blühen,
Das im Lenz durchs Land geſchwommen,

im blanten Sonnenſprühen
tark zur Höhe nun geklommen,

cht n ſpendend,unger ſtillend, Nöte endend:
eue Kraft füllt müde Hände

Sonnenwende! Sonnenwende

Und wir dürfen nicht verzagen,Müſſen wollen, müſſen ſchaßen,

Denn in dieſen ſchweren Tagen
Darf der Mut uns nicht erſchlaffen!
Starren auch des Abgrunds Wände
Dicht und ſteil um unſre Pfade,

n uns ſelbſt liegt Glück und Gnade!
mt und ſchafft uns Sonnenwende!

Wenn auch unſre alten Augen
Nicht das Land der Zukunft ſchauen,
Unſre Hand n dennoch taugen,
An der Zukunft Werk zu bauen!
Unſern Kindern ſoll das Lachen
Und die Freude wieder ſchimmern:

elft, die Heimat frei zu machen
nd des Glückes Haus zu zimmern!
eder tu' nach Kraft und Wiſſen,
eder rege Hirn und Hände,
eil wir frei ſein woll'n und müſſen!

Komm' du Tag der Sonnenwende!

Merkenswertes.

Zur Bezeichnung einer wilden, zielloſen und egoiſtiſchen
Kata ſtrophenpolitik wird oft der Ausdruck: „Nach uns
die Sündflüut!“ gebraucht. Es dürfte intereſſant ſein, den
Autor dieſer Sentenz zu kennen. Es iſt Madame de Pom-
padour, die Maitreſſe Ludwigs XV. von Frankreich. Sie
ſtachelte den ſchwächlichen, lüſternen König immer zu neuen, aus-
ſichtsloſen Kriegen, ungeheuren Ausgaben für Prunk, Pracht und
Schlöſſerbauten an. Er konnte ihr nie genügend Gartenfeſte und
Illuminationen veranſtalten
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Wichtige Mitgliederverſammlung der 6. P. J.
R Wir erwarten pünktliches und vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder.

Warum ſtellte man, als die Verſammlungsteilnehmer am
Walhalla vorbei, nach Hauſe zogen, dort eine große Polizei-

macht auf?
Ueber die ganze Breite der Grünſtraße hatte ſich in aller

Eindringlichkeit ein ganzer Zug voſtiert. Hoch zu Roß mußte ſich
ein anderer Teil ob ſeiner Daſeinsberechtigung würdigen laſſen.
Davor, unvermeidlich, all das „beherrſchend“, ein blauer Kom-
miſſar.

Weiter im Jnneren der Stadt. Jmmer neue Zeilen der in
den Straßen vorgehenden grünen und blauen Poliziſten.

Jrgend jemand hatte es ſich in den Kopf geſetzt, partout den
Markt abzuſperren.

Trotzdem der immer weiter flutende Straßenverkehr (am
Markt treffen die Hauptſtraßenzüge der Stadt zuſammen!) dieſe
Abſperrung immer wieder durchbrach, wollte (oder konnte der
auf die ſonderbare Jdee der Marktabſperrung eingeſchworene
„Jemand“ nicht von dieſem Plan laſſen. Jmmer wieder trieb
man die Menſchenmaſſen vom freien Markt in die ſchlauchartige
Enge der Ulrichſtraße, die damit natürlich vollgefüllt wurde, zu
mal immer mehr Neugierige von dieſem neuartigen Straßen-
manöver angezogen wurden.

Warum wurde hierbei blank gezogen?
Wir können die Polizeimaßnahmen gegen heimwärts ziehende

Arbeiter in dieſer provokatoriſchen Form nicht verſtehen.
Hatte man die Befürchtung, daß die offiziell an der Kund-

gebung teilnehmenden Arbeiter der SPD. das „republikaniſche“
Stadtregiment ſtürzen würden Wer weiß es!

Sollte unſer Polizeidirektor, der Gen. Döltz, der Gefangene
ſeiner Untergebenen ſein?

Gewerſchaftskartell und Arbeitsloſenſürſorge.

Am Dienstag abend tagte im Volkspark eine gemeinſame
Sitzung des Gewertſchaftskartells und der Gewertſchaftsvor-
ſtände. Die Tagung galt in der Hauptſache einer der brennendſten
und bedeutungsvollſten Angelegenheiten der Gegenwart, der
Arbeitsloſenfrage.

Bei Eröffnung der Sitzung wies der Vorſitzende, Gen. Heſſe,
darauf hin, daß auch die Gewerkſchaftsvorſtände eingeladen ſind,
die ſich dem Kartell bisher noch nicht angeſchloſſen haben. Zu-
nächſt wurden erſt einige mehr geſchäftliche Angelegenheiten er-
ledigt. Wielepp macht auf die Notwendigkeit der Erhöhung
der Kartellbeiträge aufmerkſam, die infolge des Anwachſens der
Aufgaben des Kartells nicht mehr zu umgehen iſt. Ferner ſtehen
aus einer früheren Sammlung der Leunabelegſchaft noch Mittel
zur Verfügung, die jetzt den Gewerkſchaften zur Unterſtützung der
Arbeitsloſen überwieſen werden ſollen. Als Beirat zur
Kriegshauptfürſorgeſtelle in Merſeburg wurden ſo
dann gewählt: Zur Kriegsbeſchädigtenfürſorge Gen. Ferchlandt
(Z. d. A.), als deſſen Vertreter Gen. Lehmann (Eiſenb.); zur
Hinterbliebenenfürſorge Gen. Riemer (Transportarbeiter), als
deſſen Stellvertreter Goebel (Schuhmacher). Zu Mitgliedern der
Reviſionskommiſſion der „Volksfürſorge“ wurden gewählt
die Genoſſen Sorgenfrey (Eiſenb.), Haenſch und Müller (Z. d. A.).

Dann erhielt Gen. Wie lepp das Wort zu ſeinem Referat
über die Arbeitsloſenfrage. Er wies auf die Be
mühungen der Gewerkſchaften zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
ſeit der Revolution hin, auf die Freimachung von Arbeitsſtellen,
Unterbringung Schwerbeſchädigter, Erwerbsloſenfürſorge uſw.
Alles habe ſich aber als unzureichend erwieſen: die Arbeitsloſig-
keit wächſt beim dauernden Sinken der Unterſtützungen. Jn
Halle zählte man Ende voriger Woche 2500 Arbeitsloſe, davon
haben inzwiſchen etwa 1000 wieder Arbeit erhalten (wohl meiſt
Bauarbeiter!). Unter dieſen 2500 Erwerbsloſen waren 350 Frauen
und Mädchen. Ferner muß erwähnt werden, daß die Eiſenbohn-
betriebswerkſtätte Entlaſſungen vorgenommen hat, weil ſie an-
geblich die Belegſchaft auf den Stand der Vorkriegszeit zurück-

Als einmal in Paris Schnee gefallen war, plante man für den
nächſten Tag eine große Schlittenpartie des Hofes. Aber ſiehe
da am nächſten Tage war der Schnee zerſchmolzen. Madame de
Pompadour wußte ſich zu helfen. Sie konnte doch ihr Vergnügen
nicht fallen laſſen! Sie ließ kurzerhand die Straßen von Paris
dicht mit Salz bedecken und über dieſen knirſchenden Grund fuhren
die Schlitten der Hofgeſellſchaft hinweg.

Manche Hausfrau aus den ärmlichen Vorſtädten, die nicht
einmal ihre Waſſerſurpe ſalzen konnte, mag die Fauſt ge-
ballt haben!

Aber wenn Ludwig manchmal von Skrupeln gepeinigt wurde,
beſchwichtigte ſie ihn: „Laß uns genießen! Nach uns die Sünd-
flut!“ Und die Flut kam. Die franzöſiſche Revo-
lution fegte die Bourbonen hinweg und rächte alle Schuld
d Drohnen an dem einfältigen Ludwig XVI., der geköpft
wurde.

Bvücher.

Jn unſerer gärenden Zeitepoche, die ſo viel des Widerlichen in
ſich birgt, iſt es eine Notwendigkeit, wenn ein Zeichner ſeine Miſ-
ſion in der Geißelung ſolcher Zeiterſcheinungen ſieht. George

Groß gehört zu dieſen Schaffenden, die Kunſtintereſſen bewußt
beiſeite ſtellen, die im Sinne einer radikalen Politik nur wirken
wollen. Eine ſatiriſche Mappe „Gott mit uns“ von Groß
wurde in der deutſchen Republik konfisziert. Zeichnungen dieſer
Mappe ſind jetzt in ein neues Werk Das Geſicht der herr-
ſchen den Klaſſe (Malik-Perlag, Berlin) übergegangen,
deſſen kraſſer und unwiderſtehlich polemiſcher Charakter aus jeder
Seite ſpringt. Groß hat einen ſcheinbar infantilen und doch ſo
wirkungsſicher ätzenden Strich, er weiß einen Angriff mit einer
hohnklaren Notwendigkeit durchzuführen. Jn einigen Zeichnungen
ſteigt er auf die Höhe eines zeitlichen Sittenſchilderers, Blätter
wie „Die Geſundbeter oder die K. V.-Maſchinen“
oder „Den macht uns Keiner nach“ ſind ſolcher Art. Aus
ſciner politiſchen Konſtellation greift Groß zwar auch die Führer
der Sozialdemokratie an, ſein Hauptkampf gilt aber dem ach ſo
ſchönen Militär und einer brutalen, verrotteten Bourgeoiſie. Und
dieſer Kampf iſt in einer derartigen Schärfe ein durchaus berech-
tigter, hat in dieſer Darſtellung einen überzeitlichen Wert und
kenn in vieler Weiſe mit den Arbeiten Callots und Goyas in
eine Reihe geſtellt werden.

Von Heinrich Mann, der ſeinen Jngrimm gegen den
Bourgeois in zwei künſtleriſch nicht ganz vollwertigen Romanen
„Der Untertan“ und „Die Armen niederlegte, kennt der
gewöhnliche Sterbliche noch viel zu wenig. Man weiß noch immer
nicht, daß Heinrich Mann zu den beſten Meiſtern der modernen
Novelle gehört. Eines dieſer ſtiliſtiſchen Kunſtwerkchen iſt jetzt ſe-
parat erſchienen, die Novelle „Der Sohn“ (Paul Steegemann-Ver-
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der Metallinduſtrie, was die reaktionären Unternehmer bereits
zur Drohung benutzen, Entlaſſungen vornehmen zu wollen. Von
en Metallarbeitern ſind etwa 690 erwerbslos, meiſt Leung

arbeiter, von denen der größte Teil in der Halleſchen Metall
induſtrie untergekommen iſt, die auf dieſe Weiſe bequem zu den
ihr lange fehlenden Spezialarbeitern gekommen iſt. Unterſtützt
wurden 599 Männer, aber keine Frauen. Der Grund iſt
darin zu ſuchen, daß man den Frauen Landarbeit aufzwingen will,
welche Arbeit faſt alle mangels paſſender Kleidung, Wäſche und
Schuhzeug gar nicht annehmen können. Sie r daher ab-
lehnen, und man entledigt ſich auf dieſe geriſſene Weiſe der Für-
ſorgepflicht. Mit den armen Frauen kann man es ja machen!
Auch in anderen Städten ſchleicht das Geſpenſt der r
keit: in Breslau 7500 (inzwiſchen noch mehr), Frankfurt a.
3670, Leipzig 12 000, Köln 4000, München 10 000 und Hamburg
31 500. Die Ausſichten für die Zukunft ſind noch trüber, zumal
in der Großinduſtrie und auf dem Maſchinenmarkt. Den land-
wirtſchaftlichen Maſchinen iſt ihr Hauptabſatzgebiet, nämlich Ruß-
land, T immer verſchloſſen; mangels Aufträgen ſind Betriebs-
einſchränkungen zu erwarten; ſehr ſchlecht ſteht es um die Kali-
arbeiter, da die profitwütigen Unternehmer einen Schacht nach
dem anderen erſaufen laſſen. Der ADGB. hat ſich die größte Mühe
zur Abwendung der Not gegeben, an deren mangelndem Erfolge
er nicht die Schuld trägt. Er hat erwähnt, daß Poſt und Eiſen
bahn 16 Milliarden hauptſächlich zur Herſtellung rollenden
Materials bereitgeſtellt haben. Die Verwendung dieſer
Summen wird durch vollmächtigte der Gewerkſchaften kon-
trolliert werden. Die vom ADGV. verſuchte Kürzung der Ar
beitszeit hat mangels ausreichender Solidarität der Arbeiter zu
einem Mißerfolg geführt. Jm Gegenteil werden teilweiſe
meiſt ſogar von früher ſo radikalen Schreiern Ueberſtunden
gearbeitet. Sämtliche Vorlagen der ſozialiſtiſchen Parteien zur
Linderung der Not ſind vom reaktionären Bürgerblock in der
Halleſchen Stadtverordnetenſitzung geſtern niedergebüttelt worden
(drei Stimmen der Kommuniſten fehlten immer noch). Der
Magiſtrat führt im Gegenteil das Prämienſyſtem ein. (Erheb-
licher Unwillen in der Verſammlung!) Auch haben alle die bis-
her in Angriff genommenen Objekte der produktiven Erwerbs-
loſenfürſorge zur Einſtellung von nur 93 Arbeitsloſen geführt, die
ſich auf fünf Arbeitsplätze verteilen. Es müſſe der Verſuch gemacht
werden, durch vernünftige Maßnahmen die Arbeiter auf die Land
wirtſchaft umzuſtellen, ſolange die Jnduſtrie keine Ausſicht auf
Beſſerung habe; dazu gehörten vor allem Schaffung von Woh-
nungen und menſchenwürdige Verhältniſſe auf dem Lande.

Jn der ſehr lebhaften Diskuſſion wird darauf hinge-
wieſen, daß die Rückkehr der Stadtarbeiter auf das Land dadurch
verhindert wird, daß die Gutsbeſitzer von den Betreffenden zu
gleicher Zeit auch die Rückkehr zur „nationalen“ Geſinnung ver
langen. Der Schrei nach land wirtſchaftlichen Arbeitern wird nur
ausgeſtoßen, um Galizier und Polen zu erhalten. Die Betriebs-
räte müßten in ihrer Stellung geſtärkt werden, damit auch ſie in
der Unterbringung Arbeitsloſer tatkräftig eingreifen können. Sie
müſſen Rückhalt in ihrer Organiſation finden. Einheitlich wird
der Auffaſſung Ausdruck gegeben, mit größtem Nachdruck die Durch
führung der 10 Punkte des ADGB. zu betreiben. Eine in dieſem
Sinne gehaltene Reſolution, die Müller (Holzarbeiter) ſtellt,
wird einſtimmig angenommen. Der Kartellvorſtand gibt die Ver
ſicherung ab, in dieſem Sinne vorgehen zu wollen, nachdem auch
der Vertreter des Afabundes erklärt hatte, daß auch die Ange-
ſtellten das Vorgehen unterſtützen würden.

Achtung, ehemalige Leung-Arbeiter!
Aus einer früher im Leunawerk vorgenommenen Sammlung

zur Unterſtützung eines Streiks iſt infolge des inzwiſchen auf-
gehobenen Streiks eine Summe in Höhe von 45 000 Mark nicht
mehr zur Auszahlung gekommen. Dieſes Geld ſoll nun ander-
weitig zur Verteilung gelangen. Vom jetzigen Betriebsrat des
Leunawerks wird das Geld den Gewerktſchaftskartellen Halle,
Merſeburg und Weißenfels zur Verteilung an diejenigen früher
im Leunawerk beſchäftigten Arbeiter, die am 1. Juni d. J. noch
arbeitslos waren, überwieſen. Die betreffenden Ar-
beiter werden nun aufgefordert, ſich bei ihren Organiſationen bis

ſchrauben will. Auch ſtreiken die Modelltiſchler in allen Betrieben
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zum 20. d. Mts. zu melden, jedoch kommen nur dem Gewertkſchafts-
kartell angehörende Organiſationen in Betracht. Die Organi-

lag Hannover). Es iſt die Geſchichte eines Mannes, der ſich in
eine ſeeliſche Härte verbeißt, um ſich und vermeintlich auch ſeinen
Kindern i zu leiſten. Erſt an der Leiche ſeines jüngeren
Nebenbuhlers bricht mit dem Schrei „Mein Sohn“ erſchütternd der
wahre Menſch in ihm auf. Das iſt in einem haſtigen, dabei ſtraff
gefaßten Stil kriſtalliſiert, löſt im Nachklang eine volle Wirkung
beim Leſer.

Oft will man keine Jüngſten leſen, man will den Ausdruck
einer anderen, ruhigeren Zeit, man will verweilen. Da wird man
richt zu jenen ſich ſo beſcheiden anmaßenden Reuen greifen, die
mit den Namen Paul Keller, Rudolf Herzog uſw. feſt
genagelt ſein mögen, ſondern in die Jahrhunderte zurückgreifen.
Man wird auch über die nationalen Grenzen hinausgehen. Sol-
chem Begehren kommt der Jnſelverlag mit drei Bücherreihen und
der bedeütſamſten deutſchen m a Literaturſchätzen „Di e
Jnſelbücherei“ entgegen. Die Bücherreihen „Pandora“,
„Bibliotheka Mundi“ und „Sibri librorum“ bringen
die wertvollſten Werke der Weltliteratur jeweils im Urtext und
ſind vornehmlich für das Ausland gemünzt. Die deutſchen Ver
treter in dieſer Reihe Eichendorff, Kant, Stifter, Gott-hell f, E. T. A. Foffmann, Angelus Sileſius, Goethe,
Schiller, Kleiſt bedeuten für den deutſchen Leſer Schätze, was
Preiswertigkeit und Qualität anbetrifft. Brattskoven.

zitate.
Die Menſchen machen ihre eigene Geſchichte, aber ſie machen

ſie nicht aus freien Stücken, nicht unter ſelbſtgewählten, ſondern
unter unmittelbar vorgefundenen, gegebenen und überlieferten
Umſtänden. Die Tradition aller toten Geſchlechter laſtet wie ein
Alv auf dem Gehirn der Lebenden. Und wenn ſie eben damit
veſchäftigt ſcheinen, ſich und die Dinge umwälzen, noch nicht Dage
weſenes zu ſchaffen, gerade in ſolchen Epochen revolutionärer
Kriſe beſchwören ſie ängſtlich die Geiſter der Vergangenheit z
ihrem Dienſte herauf, entlehnen ihnen Namen, Schlachtparole,
Koſtüme, um in dieſer altehrwürdigen Verkleidung und mit dieſer
erborgten Sprache die neue Weltgeſchichtsſzene aufzuführen.

Karl Marx.
Stadttheater. Heute Donnerstag, abends 75 Uhr, geht „Der

Roſenkavalier“ von Richard Strauß mit Emmy Streng vom
Stadttheater Leipzig als Marſchallin in Szene. Freitag wird
Shaleſpeares „Othello* wiederholt. Sonnabend „Der Freiſchütz“
zur Erinnerung an die Erſtaufführung von 100 Jahren. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung „Das Glück im inkel“, Sonntag
abend zum Beſten der Kinderhilfe „Der Roſenkavalier“. Mon-
tag: „Salome.“

Thalia-Theater. Jm Thalia-Theater r am Sonntag,
den 19. Juni, abends 72 Uhr, das Luſtſpiel „Menagerie“ von
Kurt Götz zur Aufführung.

e



e r

ſationen werden dann den ſich meldenden Arbeitern ihre Arbeits
loſigkeit am 1. Juni beſcheinigen, und mit dieſer Beſcheinigung
können ſich die in Frage kommenden Arbeiter den auf jeden ein-
zelnen entfallenden Teil der Summe am Freitag, den 24. Juni,
nachmittags von 4—-7 Uhr, aus dem Gewerkſchaftshaus, Zimmer
Nr. 14, abholen. Gewerkſchaftskartell Halle.

sondergericht.

Sandersdorfer Mitläufer.
Vor der Thorweſt- Kammer erſchienen die Angeklagten

Wilhelm Teſch, Franz Weber, Otto Knix, Karl Paulus,
Richard Köppe, Friedrich Wallſtein und Walter Rade-
mann, ſämtlich aus Sandersdorf. Sie werden von der
Anklagebehörde des Landfriedensbruches, des An-
ſchluſſes an bewaffnete Haufen und des Vergehens
zegen das Entwaffnungsgeſetz (das einmal endlich bei der
Orgeſch angewandt werden ſolltel! D. B.) beſchuldigt. Der
Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Müller, kann
für Teſch, Knix und Köppe ärztliche Atteſte erbringen, wonach ſie
teils unter Einwirkungen des Weltkrieges oder durch einen Be
triebsunfall an einer ſchweren Zerrüttung der Nerven leiden.

Weber und Teſch haben bei der Beſetzung des Bitterfelder
Bahnhofes durch die roten Truppen teilgenommen. Das iſt ihr
„Verbrechen“. Sie waren nichts weiter als gedankenloſe Mit-
läufer, zumal da Teſch einen reichlich beſchränkten Eindruck macht.
Knix bekam vom Sandersdorfer Aktionsausſchuß den Befehl, dem
Wächter Otto auf der Grube Luiſe die Waffe zu enteignen. Da
aber Otto erklärte daß es ſich um einen Dienſtrevolver
handelte, nahm Knix von einer Abgabe Abſtand. Paulus hat
einen jungen Mann, der aufgebauſchte Meldungen über Mißhand-
lungen von Reichswehrſoldaten durch die Rotgardiſten verbreitete,
zum Aktionsausſchuß in Sandersdorf geführt. Wallſtein hat
nach den Angaben eines Augenzeugen einen Revolver mit ſich ge-
tragen. Köppe ſtand eine Stunde lang vor der Polizeiwache als
Wachtpoſten. Ebenſo war Rademann einige Stunden lang im
Orte poſtiert. Beide gehörten einer Ortswehr an, die auf
Veranlaſſung des Amtsvorſtehers ſich zum Schutze der
Einwohner gebildet hatte. Daß dieſe Ortswehr keine verkappte
kommuniſtiſche Kampftruppe war, beſtätigen mehrere Zeugen. Sie
bejahen, daß in der Ortswehr Angehörige aller politiſchen Rich-
tungen vertreten waren.Der Staat's anwalt beantragte gegen Teſch 7 Monate
Gefängnis, Weber 9 Monate Gefängnis, Kni x Freiſprechung,
Paulus 10 Monate Gefängnis, Köppe s Monate Gefängnis,
Wallſtein und Rademann die Freiſprechung.

Das Gericht verurteilte Teſch zu 4 Monaten Gefängnis,
Paulus zu 3 Monaten Gefängnis und 390 Mk. Geldſtrafe.
Weber, Knix, Wallſtein und Rademann wurden frei-
geſprochen. Das Verfahren gegen Köppe wurde abgetrennt, da
es ſich nötig gemacht hatte, dieſen Angeklagten auf ſeinen Geiſte s-
zuſtand zu unterſuchen.

Soweit die Sondergerichte überhaupt Exiſtenzberechtigung
haben, dürfte der Thorweſtkam mer das Zeugnis ehrlich-
beſtrebter Sach lichkeit nicht abzuſprechen ſein. Wenn ſie auch
aus ihrer bürgerlichen Jdeenwelt nicht herauskommt, ſo zeigt ſie
wenigſtens menſchliches Verſtändnis für revolutionären Drang.
Anders die Krügerkammer. Die Behandlung des vorgeſtern
angeklagten, feinfühligen Grünberg ſpottete jeder Beſchreibung.
Wir haben hier Paragraphen und Jury, aber nicht politiſche
Würdigung und menſchliches Verſtehen abzuwägen, ſcheint der
Wahlſpruch des Herrn Krüger zu ſein. Schon mehr als ein-
mal heißt es in ſeinen Zuchthausurteilsbegründungen, daß der
Bakunismus und die Anarchie der Kommuniſten (ſie werden alle
in Bauſch und Bogen in einen Hexenkeſſel geworfen) den Zu-
ſammenhruch Mitteldeutſchland s herbeiführen woll-
ten und daß die Liebe zum Vaterlande und zum inne-
ren Frieden eine Verurteilung aller Beteiligten, auch der
Mitläufer. erfordere. Gut! Jn München widerſetzt ſich das Trio
Kahr-Roth-Ludendorff dem angenommenen Entwaff-
nungsbeſtimmungen und bringt dadurch unſer Vater-
land ins Verderben. Jn Bayern regiert Kahr mit
Deſpotenmitteln gegen die produktiven Volks-
kreiſe, Eſcherich macht Mord propaganda und ſeine
Schergen bringen unter dem Beifall der Bajuvarenpreſſe aufrechte
Volksführer um die Ecke. Beide huldigen dadurch der
inneren Anarchie. Wann werden alle dieſe finſteren Ge-
walten „aus Liebe zum Vaterlande und zum inneren Frieden“
vor ein Gericht geſtellt werden

Um die Einheitsſchule.

Die Verfaſſung hat es vermieden, den Namen „Einheits-
ſchule gufzunehmen. Mancher tröſtete ſich ſeinerzeit damit, daß
dieſe Schulform wenigſtens „prinzipiell“ feſtgelegt ſei. Der er-
ſchienene Entwurf zu den Ausführungsbeſtimmungen über die
deutſche Schule hat hier hoffentlich belehrend gewirkt, uns aber
wieder gezeigt, daß der November 1918 nicht die ſozialiſtiſchen,
ſondern nur die demokratiſchen Volkskräfte freigelegt hat. Sozia-
ſiſtiſche Gedanken ſind nur anteilig vertreten, und zwar in dem-
ſelben Maße, in welchem ſich die ſozialiſtiſch gerichtete Wählerſchaft
tätig an dem Zuſtandekommen der neuen Staatsform beteiligt
hat. Jhre Gegner ſind die Ego-Demokraten, die Monarcho-Ego-
iſten, die Klerikal-Egoiſten, und die Sozial-Egoiſten. Und ſo iſt
auch der erwähnte Entwurf nichts anderes als der tatſächliche
Ausdruck der augenblickkichen politiſchen Machtverhältniſſe im
Reiche. Recht zur Unzufriedenheit darüber haben daher nur die,
die ſich für eine Partei eingeſetzt haben, der die Einheitsſchule in
ihrer einzig möglichen Form als weltliche Schule Grundſatz war.

Das ſind wir Sozialdemokraten. Die Lehrerſchaft hat die
Einheitsjchule auch gewollt, aber im entſcheidenden Augenblick
verpaßte ſie den Anſchluß. Sie ſieht nun ſtatt der gewüiſchten
Vereinheitlichung weitere Zerſplitterung. Es iſt ihr wohl be-
wußt, daß der Weg zur Einheitsſchule über die weltliche Schule
geht. Regierungs- und Schulrat Vorbrodt ſchreibt darüber:
„Wollte man eine einheitliche deutſche Volksſchule ſchaffen, die in
ihrem Unterbau tatſächlich alle deutſchen Kinder umfaßt, ſo wäre
das Nächſtliegende geweſen, um den konfeſſionellen Schwierig-
keiten zu umgehen, den Beſuch der öffentlichen allgemeinen welt-
lichen (bekenntnisfreien) Schule allgemein verbindlich zu
machen.“ (Verwirklich. des Einheitsſchulgedankens S. 5.) Die
deutſche Lehrerſchaft hat es trotz dieſer Erkenntnis nicht gewagt,
in der Volksſecle um die weltliche Schule zu kämpfen. Dieſe
Schwäche muß ſie heute durch Zertrümmerung ihrer Einheitsſchule
büßen, während die Sozialdemokratie wenigſtens die Gleichverech-
tigung der weltlichen Schule mit den Weltanſchauungs- (Konfeſ-
ſions-) Schulen erkämpft hat.

Jn gleicher Weiſe ſteht auch dem Teil der Elternſchaft der
nicht mit uns für die weltliche Schule gekämpft hat, keinerlei Recht
zur Unzufriedenheit zu. Gerade in unſerm Bezirke finden wir
zwei Arten ſolcher Eltern. Die einen wünſchen Religionsunter-
richt auf atheiſtiſcher, die andern einen ſolchen auf theiſtiſcher
Grundlage; Dogma hier, Dogma dort. Die erſteren haben keine
Ahnung von dem ungeheuren Einfluſſe des katholiſchen wie pro-
teſtantiſchen Klerus, beiden aber fehlt jede Erfahrung dar er,
daß eine Schule ohne jedes Dogma tatſächlich durchführbar iſt.
Der Nachweis von dieſer Durchführbarkeit wäre uns leichter mög-
lich, wenn wir bisher nicht nur in einzelnen Landesteilen, ſondern
in ganz Deutſchland die Simultanſchule gehabt hätten. Hier ſitzenalle Weltanigagen en mit Ausnahme der Religionsſtunden fried-
lich beieinander. Es bedürfte dann nur noch des kleinen Schrit-
tes, den geſamten religiöſen Vereinigungen zurückzugeben, von
denen aus er der Schule aufgenötigt worden iſt. Das könnte frei-
lich wieder beſondere Ausgaben machen. Aber wer da glaubt,
die Pflege des Beſten im Herzen ſeines Kindes
fremden Leuten an vertrauen zu müſſen der mag
ſich dieſe Torheit etwas koſten laſſen. Wir Sozial
demokraten werden weiter kämpfen für die deutſche Einheits-
ſchule und den Grund für unſere h bei denen ſuchen, diezu ſchwach oder zu tdricht ſind, 9 nicht für ſie ein

Vetriebsräte der Bekleidungs und Textil-Jnduſtrie, der ſtaatliund kommunalen Bälriede Be tet hen
Morgen (Freitag) abend finden die erſten Gruppenverſamm-

lungen der Betriebsräte der Lederinduſtrie wie der ſtaatlichen
und kommunalen Betriebe, Behörden und Jnſtitute ſtatt.

ie r der Bekleidungs- und Textil-Jnduſtrie findet ſtatt um 6 Uhr im Gewerkſchaftshaus (Zim-
mer t Zur Bekleidungs und TextilJnduſtrie gehören: Webe
reien, Spinnereien, Poſamenten-Kurzwaren, Seilereien, Tapiſſe
rie-, Wäſchefabrikation (Weißwaren, Schürzen, Jupons, Kravat-
ten, Bluſen), Konfettion (Herren, Damen und Kinderkonfektion),
Stgergeg Wäſchereien, Bleichereien und Reinigungsgewerbe,

üte, Putz, Pelzwaren, Felle, Handſchuhfabrikation, künſtliche
Blumen, Federn, Friſier- und Haargewerbe.

Die Verſammlung der ſtaatlichen und kommunalen
Betriebe, Behörden und Jnſtitute findet ſtatt um8 Uhr, ebensfalls im Gewertſchaſtohauſe (Zimmer 14). Zu den

ſtaatlichen und kommunalen Betrieben, Behörden und Jnſtituten
ehören: Muſeen, Bibliotheken, Strafanſtalten, Krankenhäuſer,
Wohlfahrtsinſtitute, Lehr und r Prüfungs-ämter, alle Staatsämter und Landesämter (Miniſterien), alle
kommunalen Jnſtitute (Gas-, Waſſer-, und Elektrizitätswerke,e delfewigung) Feuerlöſchweſen, Steuerbehörde, Magſſtrats:

ngeſtellte.
Zu dieſen Verſammlungen werden ebenfalls alle freigewerk-

ſchaftlich organiſierten Betriebsvertretungen eingeladen.

Betriebsräte der Lederinduſtrie, des Bergbaus und der Salinen!
Heute Donnerstag abend finden die erſten Gruppenverſamm-

lungen der Betriebsräte der Lederinduſtrie, ſowie des Bergbaus
und der Salinen ſtatt.

Die Verſammlung der Lederinduſtrie findet um 6 Uhr im
Gewerkſchaftshaus (Zimmer 14 ſtatt. Zur Lederinduſtrie ge-
hören alle Betriebe folgender Art: Gerbereien, Lederfärbereien,
Sattlereien, Treibriemenfabrikation, Lederſpielwaren, Polſterer,
Tapezierer, Lackierer auf Leder, Schuhmacherei, Lederhandſchuh-
fabrikation.

Die Verſammlung des Bergbaus und der Salinen findet ſtatt
um 8 Uhr, und zwar gleichfalls im Gewerkſchaftshaus (Zim-
mer 14). Hier treffen ſich die Betriebsvertretungen aus dem Stein-
und Braunkohlen-Bergbau, der Torfgewinnung, Brikettierung,
Erz- und Salz- (Kali-) Bergbau, Aunfbereitungsanſtalten, Ver-
kokung und Salinen.

Alle freigewertſchaftlich organiſterten Betriebsräte, Betriebs-
obleute, Arbeiter- und Angeſtelltenräte werden erſucht, zahlreich
und pünktlich zu erſcheinen. Als Ausweis dient die Legitima-
tionskarte oder das Verbandsbuch.

Der Lehrerinnenverein veranſtaltete vorgeſtern einen Unter-
haltungsabend in der Bergloge zum Beſten der Helene Lange-
Stiftung. Viel Schönes wurde geboten: Die fein ausgewählten
Lieder des geſchulten, ſchmiegſamen Frauenchors, von Frl. Schiefer
geleitet, die goldklaren Geigenklänge der jungen Künſtlerin Frl.
Hedwig Rink, begleitet von Frl. Matthys feinſinnigem Klavier-
ſpiel, die künſtleriſchen r von Frl. Gertrud Steinweg,
die muſikaliſche Jdeen, auf dem Klavier zu Gehör gebracht durch
Frau Dr. Münters exaktes Spiel, in ausdrucksvolle Sprache des
Tanzes umſetzte; endlich ein dramatiſches Spiel „Frau Ava“, ver
faßt von einer ha Kollegin, Frau Klarg Wolff, Helene
Lange zu Ehren. Helene Lange zu Ehren Ja: Denn beide
Frauen ſind Pionierinnen der deutſchen Frauenbewegung; unbe-
wußt, intuitiv Frau Ava, am Ende des erſten Jahrtauſends, ziel-
bewußt, erfolgreich Helene Lange am Ende des zweiten Jahrtau-
ſends unſerer Zeitrechnung. Möchte alle Mühe und Arbeit der
liebenswürdigen Mitwirkenden reichen Lohn tragen.

Berichitgung. Jn dem letzten Stadtverordnetenbericht der
Dienstagnummer hat ſich ein ſinnentſtellender Druckfehler ein-
geſchlichen. Es muß im vorletzten Abſatz, zweite Zeile, nicht
heißen „Kleingeldſchiedsgericht“, ſondern „Kleingartenſchieds-
gericht“.

Deutſcher Rentnerbund, Ortsgruppe Halle und Umgebung.
Montag, den 20. Juni, nachmittags 3 Uhr, findet in der Aula des
Stadtgymnaſiums, Sophienſtraße, eine außerordentliche General-
verſammlung ſtatt. Alle Reniner und Rentnerinnen, die dem
Verein noch fernſtehen, ſind hierzu eingeladen.

Volksbühne. „Kabale und Liebe.“ Anfang 72 Uhr. Spiel-
tage: F: Donnerstag, den 16. Juni G: Sonnabend, den 18. Juni;

Dienstag, den 21. Juni; J: Freitag, den 24. Juni; K: Sonn-
abend, den 25. Juni.

Ein Muſik- und Turnabend findet Sonntag, den 19. Juni,
abends 7 Uhr, im Feſtſagale der Landesheilanſtalt Nietleben ſtatt.
Mitwirkende ſind: Frl. H. Krauſe (Sopran), die Herren Lehrer
Prautzſch und Doell (Klavier), Herr A. Linke (Rezitation),
Hall. Turnlehrerinnenverein (Herr Freund als Leiter), Hall.
Turnlehrerinnenſeminar, Volkstänze (Leiterin Frl. Schroeter).

Das 1. von Benno Plätz morgen, Freitag, abend 8 Uhr ge-
leitete Sonderkonzert in Wittekind findet mit auserleſenem Pro
gramm unter allen Umſtänden ſtatt und zwar mit einem
Orcheſter von 45 Muſikern. Die Beſucher werden alſo einen muſi-
kaliſchen Genuß erleben!

Jnnungskrankenkaſſe der BauJnnung zu Halle a, S. und den
Saalkreis.

Die Kaſſenverwaltung teilt uns mit:
Der in der ordentlichen Ausſchußſitzung am 9. Mai 1921 be

ſchloſſene Nachtrag IV zur Satzung hat die Genehmigung des
Oberverſicherungsamtes gefunden und iſt am 3. Juni 1921 in

K etretenreſhit wichigſte Beſtimmung des Nachtrages iſt die Erhöhung
des Krankengeldes auf 65 Prozent des Grundlohnes, das für jeden
Kalendertag gezahlt wird und in der höchſten Stufe pro Tag
19,50 M. beträgt. Infolge dieſer Erhöhung iſt auch das Hausgeld
erhöht worden, welches für den Fall gezählt wird, wenn der Ver
ſicherte ſich im Krankenhauſe befindet und von ſeinem Arbeits
perdienſte Angehörige ganz oder überwiegend unterhalten hat. Es
beträgt die Hälfte des Krankengeldes und erhöht ſich um ein
Viertel für jedes Kind unter 16 Jahren (bis zu vier Kindern)
bis zum Betrage des Krankengeldes des Verſicherten. Ver-
ſicherte, die keinen Anſproch auf Hausgeld haben. erhalten neben
der Krankenhausbehandlung ein Taſchengeld in Höhe des halben
Krankengeldes. Das Sterbegeld für Verſicherte beträgt das
30 fache des Grundlohnes. Der Betrag für kleinere und größere
Heilmittel iſt von 100 Mk. heraufgeſetzt worden auf 200 Mk.

Reben der Erhöhung der Leiſtungen an die Verſicherten iſt
die Familienhilfe in weitgehendſter Weiſe ausgebaut worden. Die
Kaſſe gewährte bisher an Ehefrauen und Kinder der Verſicherten
Krankenpflege, d. h. freien Arzt, Arznei und Heilmittel, und leiſtete
einen Zuſchuß zu den Krankenhauskoſten in Höhe der Hälfte der
Koſten Durch die Aenderung der Satzung werden die geſamten
Krankenhauskoſten von der Kaſſe übernommen. Ferner wird beim
Tode des Ehegatten ſowie der Kinder bis zu 15 Jahren ein
Sterbegeld gezahlt. Außerdem iſt das bei der Familienwochenhilfe
zu zahlende geſetzliche Wochengeld um 1,50 Mk. täglich und Still
geld um 75 Pfg. täglich erhöht worden. Das Wochengeld beträgt
pro Tag 3 Mk. und das Stillgeld pro Tag 150 M.

Von einer Erhöhung der Beiträge iſt abgeſehen worden. Die
Kaſſenbeiträge betragen 42 Prozent des Grundlohnes. Außerdem
werden von den Verſicherten mit Familienangehörigen Zuſatbei-
träge in Höhe von 50 Pfg. pro Woche erhoben.

S

Rothenburg. Mitgliederverſammlung der S.P. D. Die am vergangenen Sonntag ſtattgefundene Mitglieder
verſammlung hatte einen außerordentlich ſtarken Beſuch aufzuwei
ſen. Gn. Hinke erſtattete den Bericht über die in Halle ſtatt-
gefundene Unterbezirkskonferenz, der einſtimmigen Beifall fand.
In der Debate wurde zum Ausdruck gebracht, daß wir mit aller
Energie, den von Halle gegebenen Richtlinien folgend, mit der
Agitation für Partei und Preſſe einſetzen werden. Nach einigen
Ausführungen der Gen. Faßbender und Bruns wurde in einer

kundgegeben, daß dieſe Werbearbei von Halle aus
mehr als bisher mit Agitationsmaterial uſw. unterſtützt wer

Provin und Umgegend

Betriebsrat und Werkswohnungen.

Der Regierungspräſident in hat eine für die Be
triebsräte n wichtige Entſcheidung gefällt und zwar
über Mitwirkung des Betriebsrates bei der rwaltung von
Werkswohnungen. Der Entſcheidung lag folgender Vorgang zu
grunde.

Der Geſamtbetriebsrat des Salzbergwerkes Neu-Staßfurt war
bei der a r eworden, um eine Regelung
erzielen über ſeine Mitwirkung bei der Verteilung von Werks-
woöhnungen. Soweit es ſich um Arbeiterhäuſer handelte, hatte
die Direktion dieſem Erſuchen ſtattgegeben, lehnte aber die Mit-
wirkung bei der r t er Beamtenhäuſer ab, Zur
Schlichtung der Streitigkeit rief der Betriebsrat das a
Ware ekeanß hisamt. Schönebeck, an, daß die folgende Entſcheidung
ällte.

Gewerbeaufſichtsamt
Schönebeck Schönebeck, 14. 3. 21.

Geſchäftsnummer 410.
n den Betriebsrat des Salzbergwerks Neuſtaßfurt

bei Staßfurt.
Auf die n vom 17. Januar betr. Mit-wirkung des Geſamtbetriebsrates an der

Verwaltung der Werkswohnungen.
Zufolge 8 66 Ziffer 9 des Betriebsrätegeſetzes hat der Be

triebsrat die Aufgabe, an der Verwaltung der Werks-
wohnungen mitzuwirken.

Für die Auslegung dieſer Beſtimmung wird man zum Ver-
gleiche das Verhältnis zwiſchen Hausbeſitzer und Hausverwalter
heranziehen können.
Ueber die Errichtung eines Wohnhauſes ſowie die Be-
ſetzung der Wohnungen hat allein der Hausbeſitzer zu befinden.
Der Hausverwalter handelt immer im Auftrage des Haus-
beſitzers und nur inſoweit ſelbſtändig, wie er vom Hausbeſitzer
dazu ermächtigt iſt.

Für den vorliegenden Fall P dies, daß über die Ver-
teilung und Beſetzung der Werkswohnungen der Eigentümer
derſelben, nämlich die Firma oder der von dieſer dazu beſtellte
Vertreter zu beſtimmen hat. Die Verwaltung der rks
wohnungen ſteht auch der Firma zu; nur hat hier das Be
triebsrätegeſetz inſofern eingegriffen, als es dem Betriebsrate
die Aufgabe zugewieſen hat, an der Verwaltung der Wohnungen
mitzuwirken.

Wenn es auch der Werksverwaltung unbenommen iſt, aus
r r den Betriebsrat zur Perteilung derohnungen heranzuziehen, ſo muß alſo gung daran feſt

gehalten werden, daß dem Betriebsrate ein Recht zur Mit-
wirkung bei der Verteilung der Werkswohnungen nicht zuftret

Dieſe Entſcheidung erfolgt im Einverſtändnis mit dem
Herrn Bergrevierbeamten in Halberſtadt.

gez. Dr. Urban,
Gewerberat.

Die Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes, lle, hielt
als Organiſationsvertretung des Betriebsrates dieſe Entſcheidung
für abwegig und beantragte eine Nachentſcheidung durch den
preußiſchen Miniſter des Jnnern. Dieſer hat nunmehr durch den
zuſtändigen Regierungspräſidenten in Magdeburg folgende Ent
ſcheidung ergehen laſſen:

Der Regierungs-Präſident. Magdeburg, 3. Juni 21.
12 Nr. 3558 Bl. Domplatz 3.

Die in der Streitſache des Betriebsrates des Salzberg
werkes Neuſtaßfurt gegen die Werksleitung, betr. die Mit
wirkung des Betriebsrates bei der Verwaltung der Werks-
wohnungen, ergangene Entſcheidung des Gewerbeaufſichtsamtes
vom 14. März 1921 Nr. 410 wird aufgehoben. Die An-
ſicht des Gewerbeaufſichtsamtes, daß das Mitwirkungsrecht des
Betriebsrates gegenüber der Werksleitung dem Verhältniſſe
zwiſchen einem Hausverwalter und dem ausbeſitzer gleichzu-
ſtellen iſt, trifft nicht zu. Das Recht des Betriebsrates, bei der
Verwaltung der Werkswohnungen mitzuwirken, ſchließt das
Recht, auch bei der Beſetzung mitzuwirken, ein.

Jm Auftrage:
gez. Blüher.

Dieſe Entſcheidung iſt außerordentlich e und es wird
ihr ausdrücklich feſtgelegt, daß gemäß S 66 des B. R. G. der Be
triebsrat bei der Verteilung von Werkswohnungen entſcheidendmitzuwirken hat. Dieſe Entſcheidung wird für viele Betriebsräte,
die in dieſer Frage Schwiergikeiten mit der Werksleitung haben,
richtunggebend ſein können.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Von den Kriegsbeſchädigten. Die

Ortsgruppe des Reichsbundes der kriegsbeſchädigten Kriegsteil-
nehmer und Kriegshinterbliebenen hielt am 9. Juni im Tivoli
ihre 6. Monatsverſammlung ab. Unter „Eingän e“ teilte der
Vorſitzende Kamerad Roßteutſcher mit, daß vom 1. Juli d. Js. ab
die Stadt Merſeburg die guror e für Kriegsbeſchädigte und Hin-
terbliebene, die in Merſeburg ihren Wohnſitz haben, übernimmt.
Die Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen des Kreiſes Merſe
burg haben auch fernerhin ihre Anliegen in der Kreisfürſorgeſtelle
in Merſeburg, Große Ritterſtraße, vorzubringen. Der Bundesvor-
ſtand teilt mit, daß er ſich weiter bemühen wird, Schwerkriegs-
beſchädigte und Hinterbliebene, die bei den Märzunruhen aus den
Betrieben entlaſſen ſind, wieder zur Einſtellung zu bringen. Am
26. Juni findet im Enkeſchen Gaſthof in Schafſſtedt eine Kreis
konferenz ſtatt. Als Delegierte nehmen teil die Kameraden Pohl,
Erler, Weber, Fiſcher, Frau Graf und Frau Friedrich. Kame-raden, welche ſich freiwillig an der Konferenz beteiligen wollen,
ſind willkommen. Abfahrt 8,15 vormittags. Kameraden, welche
Einladungskarten benötigen, wollen ſich an die Unterkaſſierer
wenden. Eine rege Ausſprache fand noch über verſchiedene Orts-
gruppenangelegenheiten ſtalt, und es wäre erfreulich geweſen,
wenn mehr Kameraden zu der Verſammlung erſchienen wären.
Um 115 Uhr ſchloß der Vorſitzende die anregend verlaufene Ver-
ſammlung.

Zeitz. Kirſchenverpachtung. Der ſtädtiſche Kirſchenanh e m Krankenhaus war im n Gange für 26 600 Mk.
verpachtet worden mit der Bedingung, daß das fund Kirſchen
50 Pfg. unter dem Tagespreis verkauft werden ſollte. Da nun
die Tagespreiſe in den einzelnen Geſchäften ſich zwiſchen 2,50 Mk.
und 3,50 Mk. bewegten und es ſomit ſchwer war, einen feſten
Preis zu beſtimmen, beſchloſſen die ſtädtiſchen Körperſchaften, den
Preis für ein Pfund Kirſchen auf 1,50 Mk. feſtzuſetzen und die
Kirſchen zu dieſen Bedingungen nochmals zu verpachten. Er-
ſtaunen muß es nun erregen, daß trotz dieſer Verpflichtung ein
neuer Pachtzins von 25 550 Mk. erzielt wurde. Aufs neue wird
damit bewieſen, daß die Preiſe, trotz aller Treiberei, in einiger-
maßen erträglichen Grenzen sailet werden können, wenn nicht
ohne weiteres der unſinnigen Preistreiberei die Wege von vorn-
herein geebnet werden.Zeih. Endlich beſtätigt. Der von den ſtädtiſchen
Körperſchaften zum beſoldeten Stadtrat gewählte Gen,, Architekt
Schulze aus Liegnitz, iſt nunmehr nach langer Zeit beſtätigt
worden. Er wird ſeinen Dienſt vorausſichtlich Mitte Juli an
treten.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Eine große Proteſtverſammlung gegen

den Münchener Mord, veranſtaltet von den drei Linksparteien,
findet am morgigen Freitag abend im Volkshaus ſtatt. Arbeiter,
erſcheint in Maſſen!

Eisleben. Ladenſchluß. Es ſind Beſtrebungen im
Gange, den Labenſ luß um 7 Uhr abends eintreten zu laſſen.
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s 3

d

ne derwältigende Mehrheit für den 7 UhrLavenſchluß

Helbra, re el debundes der Kriegsbeſchädigten. U g. a ver Sar-
tzende den Bericht der letzten Kreiskonferenz, die vomrer Halle) aus beſucht war. Trotz der Wüyhlarbelt d.

Bundes onnte doch der Reichsbund poſitive Arbeit erzielen. r
Bericht über das Militärverſorgungsgericht gab Kam. Fiedler
(Halle), in dem kam die Wirkſamkeit unſerer Arbeit deutlich her-
'or, denn von allen Anträgen konnten 90 Prozent mit Erfolg er
zielt werden, 8 Prozent wegen ungenügender Beweiſe zurückge-
wieſen und bei 2 Prozent wurde das Rekursverfayren eingelegt.
z7 der darauffolgenden Wahl des Kreisvorſtandes wurden die

ameraden Tretſchoch (Helbra) als erſter Vorſitzender, Paul Heiſe
(Benndorf) als zweiter VPorſihender und Kam. Willy Schmidt
Helbra) als Schriftführer gewählt. Nun gilt es für die Kriegs
opfer das zu erringen, was ſie bedürfen und nicht mit Schöntun,
ſondern das zu fordern, zu dem ſie berechtigt ſind. Drum Kame-
raden, hinein in den Reichsbund, wo die einzige Jnier envertre-
tung wahrgenommen wird.

Bitterfeld --Delitzſch.
Delihſch. Stadtverordnetenſitzung am Freitag,

den 10. Juni. Vorſteher Buhle eröffnete die Verſammlung
mit der Mitteilung, daß die Stadt die Straßenbeleuchtung bis
zum 1. September aus Sparſamkeitsrückſichten gänzlich einſtellen
will Die Stadtverordneten Schmidt (Kom.) und Freytag (Bür-
gerlich) ſind mit dieſer Maßnahme des Magiſtrats nicht einver-
ſtanden. Der 3. Punkt der Tagesordnung, die Reinigung des
Ellerihzbades betreffend, gibt Anlaß zu einer lebhaften Auseinan-derſetzung über die ſchon o oft umſtrittene Badefrage. Den Aus-

bau des Werkſtättenteiches hält man nicht für zweckmäßig, da
er mindeſtens 100 000 Mk. erfordert, wofür man übrigens kein
dauerndes Bad bekäme. Man will das Elleritzbad reinigen laſſen,
was eine Ausgabe von zirka 4000 Mk. erfordert. Genoſſe Al-
pers empfiehlt die Wieſe links vom Elleritzbad auszubaggern
und zum Bade zu machen. Der Elleritzteich müſſe gründlich ge-
reinigt werden. Vom Werkſtättenbad habe er ſchon wiederholt
abgeraten. 1. Bürgermeiſter: Das Projekt des Stv. Alpers
iſt ganz unannehmbar. Stv. Baum (U. Soz.) erklärt ſich auch
vollkommen mit dem Plan des Genoſſen Alpers einverſtanden und
ſtellt dementſprechend den Antrag an den Magiſtrat, Vorberei-
tungen zur Errichtung eines Bades gegenüber dem Elleritzteich auf
der Oſtſeite des Bobers zu treffen und ſpäteſtens im Oktober mit
den Arbeiten zu beginnen. Bei der Abſtimmung wird der An-
trag Bauer einſtimmig rig Der Punkt 5 bringt noch ein-
mal die Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten aufs Tapet. Der Ma-C iſt dem Beſchluſſe den die Stadtverordneten in der vorigen

itzung geh hatten, nicht beigetreten. Bei der Abſtimmung
wird die r wiederum abgelehnt. Der Punkt b6,
Wahl zur Schuldeputation, gibt zu einer unterhaltſamen Debatte
geh Ein von der SPD. vorgeſchlagener und in die Deputation
gewählter Genoſſe iſt dem Magiſtrat nicht genehm. Der Genoſſe
wird aber zum zweiten Mal gewählt. Der letzte und am heißeſten
umſtrittene Punkt der Tagesordnung betrifft die Frage des Woh-
nungsbaus. Man ſcheint n zu haben, nicht etwa
zum Bauen, ſondern wenigſtens endlich die Vorbereitungen dazu
W treffen. Stadtrat Schi mpf teilt mit, daß man drei verſchie-

ene Projekte habe. 1. Zehn Zweifamilienhäuſer am Waſſerwerk.
2. Ein re Haus an der Ecke Körner-Roonſtraße (20 Wohnun-
en). 3. Rentengüter. Genoſſe Alpers: Wir müſſen aus dem
tadium der Vorbereitungen herauskommen. Die Mittel zum

Bauen müſſen beſchafft werden. Jch ſchlage vor, daß die Stadt
ein größeres Darlehen aufnimmt und ſofort Baumaterial an-
ſchafft. Schließlich werden die Beſchlüſſe der Hochbaudeputation
angenommen. Zuletzt werden noch verſchiedentlich Klagen über
das Mietseinigungsamt geführt. Gegen 10 Uhr iſt die Werſamm-
ung zu Ende.

Wittenberg--Schweinitz.
Seyda, Bez. Halle. Mitgliederverſammlung der

S. P. D. Sonntag, den 12. Juni, fand im P. Schulzeſchen Gaſt
hofe eine r m des Sozialdem. Vereins Seyda
und Umgegend ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand ein Vortrag
des Genoſſen Küver, Falkenberg, über die politiſche Lage. An der

and reichen Materials zeigte der Vortragende die Entwicklung
r heutigen politiſche nLage. An den Vortrag ſchloß ſich eine

lebhafte Debatte. Jm Geſchäftlichen wurde noch manches Beach-
tenswerte beſprochen. Unter anderem wurde eine Entſchließung
angenommen, beim Preſſeausſchuß der „Volksſtimme“ Schritte zu
unternehmen, damit die Zeitung ſchon am Ausgabetage in Seyda
ausgetragen werden kann.
beendet.

Torgau--Liebenwerda.
Uebigau. Ein menſchenfreundlicher Bürger-

meiſter. Unſer Bürgermeiſter kann den Ruhm für ſich in An-
pruch nehmen, ein Mittel gegen die Wohnungsnot gefunden zu
aben. Er läßt die infolge Zwangsräumung auf die Straße ge-
etzten Mieter einfach mit ihrem Hausrat unter freiem Himmel
ehen. So erging es in den letzten Tagen dem Gen. Pfitzner.
ieſer wurde vom Gerichtsvollzieher zwangsweiſe aus der Küche

ausquartiert. Da nun für Pfitzner ein Wohnenbleiben in dem
Hauſe nicht mehr möglich war, es blieben nur noch zwei Zimmer
ohne Kochgelegenheit übrig, verlangte Gen. Mannke vom Bürger-

meiſter, daß er Pfitzner eine ſchon ſeit fünf Wochen leerſtehende
Wohnung überweiſen ſollte. Das lehnte der Bürgermeiſter mit
der Begründung ab, daß er dieſelbe anderweit verſprochen habe
und er nicht „wortbrüchig“ werden könnte. Der Herr Bürger-
meiſter kümmerte ſich nicht weiter um das Schickſal des Gen. Pfitz
ner, ſondern ging zum Konzert der Schützengiſde. Als ihn dann
Gen. Mannke dort aufſuchte ihm die ganze Angelegenheit noch-
mals vorſtellte, daß doch zum mindeſten vor der Hand eine Koch-
gelegenheit durch Beſchaffung eines Kochherdes geſchaffen werden
müſſe, erklärte der nohle Herr, das habe bis morgen Zeit. Da iſt
aber „Morgen“ vergangen und noch vier weitere Tage und Koch-
gelegenheit iſt noch nicht da. Es iſt unglaublich, mit welcher Kalt-
blütigkeit dieſer Mann, der Stadtvater ſein ſoll, ſeine Gemeinde-
mitglieder in ſolchen dringenden Notfällen ohne Hilfe und Bei-
ſtand läßt. Hier wird es die Aufgabe der Arbeiter und Beamten-
ſchaft ſein. bei der nöchſten Wahl die Quittung zu erteilen.

Naundorf. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Die diesmonatliche ordentliche Mitagliederverſammlung fand am
10. d. Mts. 8 Uhr abends bei Weſenigk ſtatt. Nach Verleſung des
Protokolls durch den Schriftführer gab Gen. Kürbis einen Ueber-
blick über die zum Zwecke des Zuſammenſchluſſes der Ortsvereine
des Ländchens am 29. v. Mts. in Bockwitz ſtattgehabte Konferenz.

Alsdann gah Gen. Rothe einen Bericht über die letzte Ge-
meindevertreterſitzung, über deren Ergebnis an dieſer Stelle he-
reits berichtet wurde. Weiterhin wurde beſchloſſen. die für
Sonntag. den 12. d. Mts., anberaumte Unterbezirkskonferenz mit
zwei Delegierten zu beſchicken. Es wurden hierzu die Gen. Kür-
bis und Zſchieſchang gewählt. Es folgte nun der Punkt
.Verſchiedenes“, Hierbei löſte ſich eine lebhafte Debatte aus, als
Gen. Liepelt auf die in der vorhergehenden Verſammlung gemach-
ten Ausführungen des Gen. Garbe zurückkommend. vorſchlug. die
Verſammlungen durch kürzere oder längere Referate intereſſanter
und anziehender 311 machen. Jn Anhetracht der Koſtenfrage ſollen
redneriſch befähigte Genoſſen aus dem Ort ſelbſt herangezogen
werden. Dieſe können ſich ſelbſt dabei weiter ſchulen. Es zeigte
ſich im Verlauf der Ausprache. daß die Genoſſen mit Jntereſſe die
Anregung aufgriffen und die Thematas ſchwirrten nur ſo in der
Luft herum. Alſo warum auswärtigen Referenten Reiſekoſten
verurſachen, wenn wir innerhalb des Ortspereins noch ſoviel Stoff
für Vorträge und Ausſprache haben Als erſter Referent wird
uns in der nächſten Verſammlung Gen. Leſche das Erfurter Var-
teiprogramm vor Augen führen. Jm Anſchluß hieran wird Gen.
Liepelt ſich kurz mit den für die Erneuerung dieſes Programms
emachten Vorſchlägen befaſſen Nun, Genoſſen! Auf zur Tat!Wiſſen iſt Macht

Großthiemig. Hemeindevertreterſitzung. Am Sonn-
abend fand hier eine Gemeindevertreterſitzung
erſter Punkt der Tagesordnung die Rechnungslegung b

Gegen 7 Uhr war die Verſammlung,

wurde. Die Fayresgnahpen betrugen 78 444,14 Mk. Dem-
ne ſtand eine Ausgabe von 81 623,24 Mk. Der Jahresab-
chluß ſtellte ſomit einen Fehlbetrag von 3179,10 Mk. dar. Die

echnungslegung wurde geprüft und dem Gemeinderechnungsfüh-
rer Entlaſtung erteilt. Unter den Ausgaben wäre zu ſtreichen die
Mietsentſchädigung für den Lehrer Scheibe. Dieſem iſt in der

eine Wohnung eingerichtet worden, welche er aber aus un-
bekannten Gründen nicht bezieht. Während andere verheiratete
Wohnungſuchende keine Wohnung erhalten können, bewohnt dieſer
un verheiratete Lehrer ein Haus mit 5 Zimmern und Küche allein.
Ein anderer Wohnungſuchender, deſſen Familie aus 6 Perſonen
beſteht, aber nur eine Wohnung mit 1 Zimmer, 1 Kammer und
Küche inne hat. Feine Zuſtände! Sie verdienen die Beachtung
aller Gemeindevertreter. Zum zweiten Punkt ſtand die Aufnahme
eines Darlehns a der Tagesordnung. Die Begründung war
etwas ungenau. Jedoch war zu erkennen, daß ein Betrag von
200 000 Mk. eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ſei. Die Ge-
meindevertretung beſchloß, dem Antrage des Gemeindevorſtehers
entſprechend, 200 000 Mk. bei der Stadiſparkaſſe in Ortrand auf-
ha Es wurde dann ein Antrag des Gemeinderechnungs-
ührers um Beſoldungserhöhung verhandelt, der Gemeinderech-

nungsführer beantragte eine Erhöhung von 1000 auf 2000 Mk.
Da Widerſpruch erhoben wurde, drohte der Gemeinderechnungs-
führer, ſowie auch der Gemeindevorſtand, mit Niederlegung ihrer
Tätigkeit. Der Antrag auf Abſtimmung wurde angenommen und
ergab die Bewilligung des geforderten Betrages mit 5 gegen 4

angezweifelt werden. Der Zeuge erktlärt: Eines Nachts erſchienen

und mehrere tauſend Zigaretten, natürlich ohne Bezahlung. Da
ich offenen Widerſtand nicht leiſten konnte, vertröſtete ich ſie auf
den nächſten Tag und erreichte auch, daß ſie mein Haus verließen.
Kurz darauf wurden gegen meinen Laden eine Anzahl
Schüſſe abgefeuert. Am nächſten Tage kam Max Hölz zu
mir und behauptete, ich hätte auf ſeine Genoſſen mehrere Schüſſe
abgegeben. Er durchſuchte nicht nur meine Wohnung, ſondern
auch mich ſelbſt und fand bei mir einen Revolver. Voller
Wut ſchlug er mit der Waffe auf mich ein und durchſtöberte dann
alle Stuben. Jch verſuchte Hilfe herbeizurufen, erhielt aber leider
keine Unterſtützung. Auf Umwegen kehrte ich nach Hauſe zurück
und mußte mit anſehen, wie Hölz in unſinniger Weiſe umhertobte
und mit dem Revolver um ſich ſchoß. Eine Kugel ſchlug bei
meinen Kindern zwiſchen den Füßen meines Sohnes ein, zwei
andere Kugeln feuerte er in die Stube, wo meine Eltern ſaßen.
Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Hölz: Die Ausſage
dieſes Zeugen iſt völlig entſtellt. Meine Genoſſen könnten
mir das beſtätigen, aber ich will ihre Namen nicht angeben. J
habe in der Wohnung des Zeugen weder Geld noch Ware an mi
genommen, obwohl ich mich damals in ſolchen Situationen dazu
berechtigt glaubte. Rechtsanwalt Hegewiſch: Haben Sie,
Herr Zeuge, ſich dazu erboten, Hölz zu ermorden? Zeuge:
Niemals. Höl z: Dann bitte ich feſtzuſtellen, ob der Zeuge von
der Sipo in Eisleben nicht ausdrücklich Waffen erbeten hat, um
mich beiſeite zu bringen. Das wird wohl auch Staatsanwalt
Jäger nicht leugnen wollen. Staatsanwalt Jäger: Das iſt
vollkommen unrichtig. Der Zeuge hat ſelbſt in der Vorunter-
ſuchung bekundet, er habe ſich der .Sipo zur Verfügung ſtellen
wollen, um mit gegen Hölz zu kämpfen. Die beiden folgenden
Zeugen Bergmann Werner und Steinhoff bekunden über
einſtimmend, ſie ſeien von der Hölzſchen Bande zum Dienſt ge
preßt worden.

Der Jnſpektor Walter Graf, der auf einem Gut bei
Hettſtedt angeſtellt iſt, ſagt aus, daß eines Nachts 8 Laſtautos auf
das Gut kamen und Verpflegung und Unterkunft verlangten.
Für Hölz und ſeine Unterführer mußten beſondere Zim er
hergerichtet werden. Ein gewiſſer Franz erpreßte von dem
Zeugen 2000 Mark und am nächſten Morgen noch 6000 Mark
unter der Drohung, daß der Jnſpektor ſonſt tot geſchlagen
werde. Als dann plötzlich ein Radfahrer kam und meldete, daß
Sipo im Anrücken ſeien, verſchwand die ganze Räuberbande
in 10 Minuten. Graf fand ſpäter in einem Zimmer eine Rot-
weinflaſche, die ſorgfältig verkorkt und bis zum Rand mit
Dyna mit gefüllt war.

Der nächſte Zeuge Bergmann Paul Sander, gegen den
ebenſo wie gegen Werner und Steinhoff Anklage wegen Plünde-
rung, Landfriedensbruches uſw. erhoben iſt, will ebenfalls nur
gezwungenermaßen unter Hölz Dienſt getan haben. Eines
Tages ſeien in ſeinem Wohnort Alsdorf 4 bewaffnete Anhänger
von Hölz erſchienen, hätten mit gela denen Gewehren
die Männer aus den Schankwirtſchaften geholt und zu Hölz ge-
bracht. Dieſer teilte die angeblich gepreßten Mannſchaften in
Gruppen und Kompagnien ein, und man zog dann nach Eisleben.
Als der Trupp die Villa des Oberſtabsarztes Ebers erreicht hatte,
krachten mehrere Schüſſe und Hölz ſchrie; „Feuerüberfall!“
Darauf ſei Hölz mit 6 Bewaffneten in die Villa eingedrungen und
habe ſie geſprengt, während der Zeuge, nach ſeiner Ausſage,
flüchtete

Der Telegraphenleitungsaufſeher Klapprod ſchildert dann
ſein Zuſammentreffen mit Hölg. Am 24. März ſeien mehrere
Laſtautos Bewaffneter auf der Straße von Siersleben nach Hett-
ſtedt herangerückt, und die Hölzſche Bande habe dabei die Eiſen
bahnanlagen geſprengt und die Telegranhenmaſten abgeſägt.
Später ſei Hölz in die Wohnung des Zeugen gekommen, um
Nahrungsmittel zu requirieren. Da nichts anderes vorhanden
war, habe ſich Hölz mit trockenem Brot begnügt. Als
letzter Zeuge wurde dann noch der Kaufmann Ludwig aus
Hettſtedt vernommen, der in ausführlicher Weiſe über die
Sprengung ſeines Hauſes, in dem 6 Familien wohnten, be-
richtete. Spät abends ſei ein Mann zu ihm gekommen, der er-
klärte: Wir ſprengen jetzt Jhr Haus, verlaſſen Sie mit Jhrer
Familie ſchleunigſt die Zimmer. Alle Vorſtellungen, daß

6 kleine Familien dadurch obdachlos
würden, hätten nichts genutzt. Jn un menſchlicher Weiſe vertrieben
die Eindringlinge die Vewohner und ſprengten dann das Haus in
die Luft. Der entſtandene Schaden betrug etwa 220 000 Mark.
Alle Familien mußten mit den Kindern in den Keller
flüchten, wo ſie die Nacht verbrachten. Vor ſ.: Was ſagen

Jch ſelbſt habe das
Es war taktiſch

Sie dazu, Hölz? Höl z: Es iſt alles richtig.
Haus, eine Druckerei und die Poſt geſprengt.,
notwendig.

Zu außerordentlich bewegten Szenen, bei denen ſelbſt der An
geklagte ſeine ſonſt zur Schau getragene kalte Ruhe verlor, kam
es, als auf Antrag des Rechtsanwalts Hegewiſch nochmals der
Zeuge Zigarrenhöndler Beier vernommen wurde. Der Vertei-
diger wünſchte, daß der Zeuge auch am heutigen dritten Verhand-
lungstag vor Gericht erſcheine, da ſein Klient nach wie vor be-
haupte, Beier habe ihn ermorden wollen. Zeuge Beier: Jch
kann mir dieſe unſinnige Behauptung nur ſo erklären, daß ich
einmal in der Vorunterſuchung geſagt habe, das Gericht ſolle
mir den Hölz nur übergeben, wenn es mit ihm nicht fertig würde.
Hölz: Mein Beweisantrag richtet ſich weniger gegen den Zeugen
als gegen Staatsanwalt Jäger, der ganz genau weiß, daß das,
was ich ſage, richtig iſt, der aber trotzdem den Zeugen Beier
noch in Schutz zu nehmen ſucht. Jch möchte hier zu den Spren
gungen in Hettſtedt noch prinzipiell eine Erklärung abgeben. Dieſe
Sprengungen ſollten

einen Druck auf die beſſergeſtellten Klaſſen
tatt, in der als und auf die Sipo ausüben, um ſie zum Verlaſſen des Ortes zu

zwingen

zwei Kerle in meinem Geſchäft und verlangten 2000 Zigarren

Stimmen. Ein Zettel war unbeſchrieben.
Gemeindevertreter den Antrag, daß
Porto trages ſollte.
100 Mk.

der rDas Porto beträgt jährlich ungefähr 80 bis
ie Frrhereg ſtimmte dieſem Antrage echRnungsführer legte daraufhin ſein Amt endgültig gen auch der

Gemeindevorſteher drohte an dieſem Abend zum zehntenmal ſein
Amt niederzulegen. Das Amt des Rechnungsführers wurde nun
zu den beſchloſſenen Bedingungen ausgeſchrieben. Erwähnt wurde

Wtehers.

h c]ccec—

Beweisaufnuhme im Höhz-Prozeß.
Nach der Mittagspauſe wurde zunächſt der Zigarrenhändler

Beier vernommen, der Hölz in außerordentlich ſchwerer Weiſe
belaſtet, und deſſen Ausſagen infolgedeſſen von der Verteidigung

noch die Wahl p ar e Wer ung des Gemeinde
ei dieſer Gelegenheit wurde auch d er ehrenamtliche Tätigkeit J „edlen“ h t,

welche ihre Tätigkeit ohne Entſchädigung ausgeübt hätten.
dieſe „edlen“ Herren hatten es ja auch dazu. e ließen dafür
auch herab, aus Edelmut alle Steuern den ärmeren Schichten aufs
zuknacken. Die „edlen“ Kreistagsabgeordneten der Großbeſitzer
zunft zahlten weniger Steuern als ihre ßknechte.

Für die Opfer des Oſterputſches.
7. Sammelliſte.

Verlag der Volksſtimme 37 Mk., Textilarbeiterverband Greij
u. Umg. 500 Mk., Gerich Co., Buchdruckexei, Ludwigshafen a.
Rh., 100 Mk. Ortsverein Sillium, Kreis Marienburg, 25 Mk.,
Adler, Kretzſchau, 6 Mk., Keidel, Weißenfels 5 Mk., Peger 5 Mk,
Zuſammen 678 Mk. Hierzu Vorſumme 2218,90 Mk. Juſammen
2896,90 Mk.

Staatsanwalt Jäger: Sie mußten ſich doch aber ſagen, dal
dieſe Schandtaten die Sipo nun erſt recht zu energiſchem
Eingreifen veranlaſſen würde. Hölz (mit ſtarker Betonung):
Das iſt es ja eben. Die Sipo brauchte doch nicht
dort einzugreifen, wo Ruhe und Ordnung war.

Auf dieſe Worte des Angeklagten erhebt ſich im Zuſchauerraum,
und beſonders auf den Zeugenbänken, ein außerordentlich leb-
hafter Proteſt. Beſonders die Hettſtedter Zeugen proteſtieren
durch Worte und Gebärden nachdrücklichſt gegen dieſe Behauptung
des Angeklagten und man hört Rufe, wie Unerhört, unglaubliche
Frechheit, Räuberordnung uſw. Vorſ. (zum Publikum): ver
bitte mir jede Gefühlsäußerung. Hölz dreht dem Gericht den
Rücken und ſpricht

zu den Zeugen und Zuhbörern:

Durch Jhr Lachen zeigen Sie mir, daß Sie anderer Anſicht ſind
Aber das iſt mir vollkommen gleichgültig. Jch (ia
höchſter Erregung): Jch verbitte mir ein für allemal, daß Sie ſich
in eine Diskuſſion mit den Zeugen und den Zubörern einlaſſen,
Sie haben ſich nur dem Gericht gegenüber zu verantworten. Höl z
(ebenfalls ſehr erregt): Wenn ich rede, dann rede ich eben. Wer
hat denn die Ordnung in Mitteldeutſchland geſtört? Do
mand anders als Hörſing, der durch ſeine Häſcher erſt den
kommuniſtiſchen Aufſtand inſzeniert hat. ir haben dem Pro-
letariat bewieſen, daß lediglich die Sipo es geweſen iſt,
die überall dort, wohin ſie kam, Verwirrung angerichtet und Blut
vergießen entfeſſelt hat. Rechtsanwalt Hegewiſch (auf-
ſpringend): Der größte Teil des Publikums in dieſem Saal hat
ſoeben gegen Hölz Stellung genommen. Das iſt die Folge davon,
daß in dieſem Saal nur die Vertreter der beſitzenden
Klaſſen ſich befinden. Wären auch Arbeiter da, hätte das
Publikum eine derartige Haltung zu zeigen nicht gewagt.
S öl z: Vor Vertretern des Proletariats hätte das Gericht es
nicht gewagt, derart gegen mich vorzugehen Sie behandeln mich
auch nur deshalb in dieſer Weiſe, weil Sie ſich auf eine ausge
dehnte bewaffnete Macht ſtützen. Wären Arbeiter hier.
Vorſ. (unterbrechend): Wir fürchten uns vor niemand, Hölz,
merken Sie ſich das.
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Am zweiten Tage des Hölz-Prozeſſes verlieſt Rechtsanwalt
Hegewiſch den Wortlaut der amtlichen Bekanntmachung über
die Feſtnahme von Höl z und die Auslobung von 50 000 Mark
als Prämie für diejenigen, die Angaben über Hölz zu machen
imſtande waren. Der Verteidiger folgert hieraus, daß die Polizei
durch dieſe Auslobung Leute angeregt habe, mehr zu ſagen,
als ſie verantworten konnten, um ſich einen Anſpruch auf Be
lohnung zu ſichern. Staatsanwalt Dr. Jäger trat dieſen Aus
führungen entgegen. Als die Frage der Vereidigung des Zeugen
Könnicke auftaucht, wird vom Gericht als wahr unterſtellt,
daß Hölz unnötiges Blutvergießen haben vermeiden wollen. Jm
weiteren Verlauf der Verhandlungen ſtellt Rechtsanw. Hege
wiſch die Behauptung auf, daß durch amtliche Stellen
verſucht worden iſt, auszuſagen, daß Hölz ſich des verſuchten
Mordes ſchuldig gemacht hat. Er behauptet, daß dieſe Beſchuldi

mit die Sache aufgeklärt wird.

gung wider beſſeres Wiſſen gemacht worden iſt. Staats
anwalt Dr. Jäger: Jch bitte, dieſem Antrage ſtattzugeben, da

Es handelt ſich um den Wacht-
meiſter Franke, der ganz beſtimmte Angaben über den Mord
gemacht hat.

Mit allſeitigem Einverſtändnis behält ſich das Gericht die Be
ſchlußfaſſung über dieſen Antrag vor. Hierauf wird in der
Zeugenvernehmung fortgefahren und der Landjäger
Schipper vernommen. Er ſchildert den Beſuch einer Hölzſchen
Bande in der RNebenſtelle der Kreisſparkaſſe in Helbra, über den
bereits geſtern der Zeuge Wittkowski berichtete.

Der Hilſzprediger Schröder iſt von Hölz am 23. März in
Eisleben verhaftet worden, als er dort von Magdeburg
zum Beſuch erſchien. Zeuge: Auf der Straße rief plötzlich ein
Mann binter mir her: „Halt!“ Als ich ſtehen blieb und der
Mann an mich herantrat, fragte er mich: „Wie heißt du?“ Jch
antwortete „Schröder“. „Was biſt du?“ hieß es weiter, „Hilfs-
prediger“, antwortete ich. Darauf der Mann: Du bleibſt
jetzt hier als Geiſel. Für den erſten erſchoſſenen Arbeiter
fliegſt du über den Haufen.“ Er beorderte dann zwei bewaffnete
Leute, die ſich neben mir poſtierten. Auf meine Worte: „Jch bin
doch unſchuldig“, erklärte er: „Schuldig oder nichtſchuldig, du ge
hörſt zur Bourgoiſie, die wir jetzt vernichten. Voriges Jahr
haben wir geblutet, jetzt müßt i her bluten.“ Nach einer Weile
fragte er mich: „Weißt du, wer ich bin?“ Als ich antwortete:
„Nein“, ſagte er: „Jch bin Max Hölz. Haſt du von ihm
ſchon gehört?“ „Jawohl“, ſagte ich, worauf Hölz meinte: „Eine
nette Bekanntſchaft, nicht wahr?“ Trotzdem glaubte
ich nicht, daß es in Wirklichkeit Max Hölz war. Plötzlich ſagte
einer der umſtehenden Leute: „Dort oben ſteht jemand am Fenſter
der will ſpionieren.“ Hierauf zog Hötz ſeinen Revolver und gab
katthlütig drei nis vier Schüſſe auf das Fenſter ab. Hierauf ent-
fernte ich mich langſam und kam bis zur Straßenecke. Da rief
es dreimal: „Halt!“ und zwei Schüſſe krachten hinter mir
her, ohne mich zu treffen. Als ich eben in das Haus meines
Schwiegervaters flüchten wollte, packten mich meine Verfolger
wieder mit den Worten: „Du Aas, jetzt kratzt du uns
nicht wieder aus.“ Jch wurde in ein Haus in der Sama-
riterſtraße gebracht und kam erſt nach langen Verhandlungen
wieder frei. Staatsanwalt Jä gert Haben Sie geſehen, wie
Hölz auf den Kaufmann Hildebrandt ſchoß? Zeuge:
„Jawohl. Jrgend jemand aus der Menge ſagte zu Hölz: „Du,
da ſteht einer am Fenſter.“ Hölz zog einen Revolver und feuerte
drei Schüſſe ab, von denen einer durch die Scheibe, zwei in den
Sims gingen.

Der nächſte Zeuge, der Kaufmann Guſtav Hildebrandt
aus Berlin, der ſich zur Zeit der Unruhen in Eisleben aufhielt,
ſchildert, wie er von 3 wurde. „Auf dem Markt-bat ſtand gin Haufen Menſchen und Hälz hielt eine Anſprache
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ſowie Kleidungsſtücke des Herrn Spielberg aufgeladen wurden, i

bedensmifeſf

Otto Bornschein

Je wollte ſehen, was kommen würde, und ging vorſichtig an das
geſchloſſene Fenſter. Da hörte ich Hölz unten die Worte ſagen:
„Geht mal einen Augenblick bei Seite.“ Jm nächſten Augenblick
krachten zwei Schüſſe, von denen mich einer in den Oberarmn traf
Vorſ.: Waren Sie der Anſicht, daß Hölz auf Sie zielt
Zeuge: Ja. Ein Beiſitzer: Weshalb glauben Sie wohl, hat
man auf Sie geſchoſſen? Zeuge Weil ich mich häufig ſehr ab-
fällig über die Kommuniſten geäubert habe.

Hierauf wurde der Schlächtermeiſter Otto Goethe aus
Eisleben vernommen, der ähnliche Angaben wie der frühere Zeuge
macht.

Jngenieur Paul Hildebrandt, der Bruder des von
Hölz angeſchoſſenen Kaufmanns, war Zeuge, wie Hölz am Breiten
Weg eine Anſprache hielt und dabei ſagte: „Genoſſen, es geht
aufs EGanze. Frauen und Kinder ſind nicht zu
ſchonen. Rehmt, was Jhr kriegen könnt.“ Der Zeuge erklärt
dann weiter, daß Hölz auf ſeinen, des Zeugen, Kopf 30 000 Mark
ausgeſetzt habe, weil Hildebrandt bei der Sipo tätig war. An

nicht wert. Jch übrigen habe ich prinzipiell niemals auf die
Köpfe meiner Gegner Prämien ausgeſetzt.

Oberſtadtietretär Auguſt Rehls aus Eisleben gab dann eine
ausführliche Schilderung, wie Hölz mit mehreren Männern in
ſeine Wohnung eingedrungen, dort Feuer angelegt und Möbel
und Betten zerſtört habe. Jm ganzen ſei ihm ein Schaden von
über 26 000 Mark entſtanden. der ihm nicht erſetzt worden ſei.

Die Tochter dieſes Zeugen ſchildert den gleichen Vorfall. Hölz
habe, nachdem er ſich gewaltſam Eingang verſchafft habe, gerufen:
Alles raus! Hier wird gebrannt!“ 5olz ſelbſt
zündete die Gardinen und die Tiſchdecke an. Als Zeugin mit
einem Eimer Waſſer kam, um zu löſchen, kam Hölz aus dem
Schlafzimmer, hielt ihr den Revolver vor die Bruſt und rief:
„Weg hier. Gelöſcht wird nicht, ſonſt ſchieße ich
Später fand die Zeugin beim Saubermachen auch Zündſchnüre.
mit denen Hölz den Brand angelegt hatte.

Jnſpektor Oſtern ann vom Gut Helbra wurde von zwei
Bewaffneten feſtgenommen und dem Aktionsausſchuß vorgeführt,
wie es hieß auf Anordnung von Höl z. Hölz erklärte, er, Zeuge,
habe binnen zwei Stunden für den Beſitzer des Gutes von Spiel-
berg 500 C00 Mark zu beſchaffen. Er ſtellte Hölz vor. daß das
unmöglich ſei, da er gar keine Verfügung über die Gelder habe.
Auch der Sekretär erklärte ſich dazu außerſtande. Hölz verlängerte
die Friſt bis 10 Uhr und erktlärte: das ſeien faule Ausreden, das
Geld müſſe bis 1 Uhr beſchafft ſein, ſonſt würde das Guts-
gebäude geſprengt. Als das Geld natürlich um dieſe Zeit
nicht da war, fuhr Hölz in einem Laſtauto und einem Perſonen-
auto mit einem Trupp Leuten nach Helbra zum Gutsgebäude.
Dort wurde geplündert, und Hölz hielt aufreizende Reden an die
Menge er ſprach, als die Weinvorräte;, Speck und Wurſtwaren

von dem „Schlemmerleben“ der Reichen. Die Sachen wurden zur
„Sonne“ geſchafft, das Gutsgebäude wurde geſprengt und an-
gezündet. Vorſ.: Hölz, haben Sie ſelbſt die Sprengungen
gemacht Angekl.: Rein, aber ich habe ſie angeordnet.

Durch die Sprengung iſt ein Schaden von über eine Million
Mark entſtanden.

Zeuge Paſtor Schmidt aus Helbra hörte am Abend des
23. März ein lautes Poltern an der Hoftür und ſah als er öffnete
zirka 12 ſchwer bewaffnete Männer ſtehen. Einer von ihnen ſagte:
„Wir leben im Kriegs zuſtande. Sie ſind ein reicher
Mann wir brauchen eine Million. Wenn Sie uns nicht

eil Hildebran An und Privatperſonen aufzutreiben. Hölz ermäßigte nun 7geklagter Hölez: So viel iſt mir der Kopf des Zeugen wahrhaftig

das Geld verſchaffen, werden Sie erſchoſſen.“ Jch mußte mich ſo-
fort anziehen und wurde nach dem Gaſthof gebracht, wo Hölz jene
Drohungen wiederholte. Am nächſten Morgen wurde ich nach
einem anderen Gaſthofe gebracht, wo die Verhandlungen mit
meinen Angehörigen, die ſtets Zutritt hatten, ſtattfanden. Dieſe
hatten verſucht, das Geld inzwiſchen im Dorfe bei der Volksbank

Forderung auf 200 000 Mark. Meine Frau erhielt die Erlaubnis,
nach Eisleben zu fahren, um dort das Geld aufzutreiben. Als
auch dies nicht gelang, wurde ich im Auto nach Hettſtedt
gebracht. Unterwegs mußte ich die 46 000 Mark abliefern und
wurde ſpäter entlaſſen, nachdem man mir noch gedroht hatte, daß
das Pfarrhaus in die Luft geſprengt werden ſolle.

Auf weitere Fragen des Angeklagten erklärt Zeuge noch, daß
ihm Hölz mit einem gewiſſen Triumph von den Sprengungen
in Hettſtedt erzählt, dann in großer Erregung etwas über angeb-
liche Miß handlungen verwundeter Arbeiter geſagt habe. Schließ-
lich ſei Hölz auf ſeine Eltern ſeine Jugend und ſeine frühere
Auffaſſung zu ſprechen gekommen und Zeuge hat dabei den Ein-
druck gewonnen, daß Hölz das was er tue, innerlich wider-
ſtrebend tue, der aber, wenn er Blutvergiesßen für nötig
halte, auch dies tun würde.

e

Sondergericht Torgau.
Der Angeklagte Max Glück (22 Jahr) hat ſich wegen Anſchluß

an einen bewaffneten Haufen und wegen Hausfriedensbruch zu
verantworten. Es wird ihm zur Laſt gelegt, Poſten geſtanden zu

haben. Dies gibt er auch zu. Später iſt er dann mit noch anderen
Genoſſen zur Milli-Grube gezogen und iſt dort widerrechtlich ein-
gedrungen. Hier kam es dann zu erregten Auseinanderſetzungen
mit den dortigen Beamten. Als dann der Direktor eingriff und
ſie mehrmals aufforderte, die Grube zu verlaſſen, will der Ange
klagte dieſer Aufforderung nachgekommen ſein, während etliche
ſich nicht dazu veranlaßt fühlten. Das Gericht erkannte auf eine
Strafe von 5 Monaten Gefängnis und rechnete 6 Wochen der Un-
terſuchungshaft als verbüßt an.

Ferner wurde gegen die Angeklagten Fritz Krug (21 Jahr),
Fritz Holzhoff (22 Jahr), Ernſt Sander (25 Jahr), Karl Pötſch
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kauft jeder in anerkannt
besten Quöaolitäten siefs
preiswert und qut bei

G. m. b. H. IIItlalle, Mittelstraße 21.
Ich kaufe alle neWäsche aller Art uſw., Militäreffekten, neu u. ge

braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden. Privat.
Paul Hammer., Rathausſtraße 17. H. I.

Pöhner
regierung.

Peclams Aniversal-bidllothen

Preis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27. J

e

Arbeiter.,

Worgen, Freitag. den 17. Juni, abds. 8 Uhr im „Volkshaus“, Lindenſtr.

Proteſt-Berſummlung!

1. Gegen das Blutregiment der
Orgeſch.

2. Für die Anklageerhebung geg. 5. Für die Amneſtie aller politi

3. Für den Rücktritt der Kahr- 6. Für die Entwaffnung der Ein

4. Für die Anfhebung des Be

Seiat der Kourgeoiſie, daſz Jhr nicht gewöllt ſeid, Euch
e Eure Führer widerſtandslos abſchlachten zu laſſen.

Stellen finden

29 Jahr), Fritz Krämer (39 Jahr), Paul Hoppe (26 J riFür (21 Jahr) und Emil Kaltenborn (22 Je rn
Die Angektagten ſagen übereinſtimmend aus, am frühen Morgen
geholt worden zu ſein, um ſich dem Führer Straube im Schützen
haus zu Querfurt zur Verfügung zu ſtellen. Da zu der Zeit ſich
gerade Plünderer im Orte aufhielten, glaubten ſie gegen dieſe ver-
wandt zu werden. Es wurden dann den Räubern auch verſchiedene
Gegenſtänd wieder abgenommen, die ihrem rechtmäßigen Beſitzer
wieder zugeſtellt wurden. Die Angeklagten haben dann noch-
mals gegen Mittag im Schützenhaus einfinden müſſen und ſind
hier auf ein Auto geladen worden. Auch diesmal nahmen die Be
teiligten an, gegen Plünderer vorgeſchickt zu werden. Die Fahrt
ging bis Neckendorf. Hier iſt dann eine abgelöſte Kolonne vonder Kampffront gekommen und hat ſie eines Leſeren belehrt, daß

die Fahrt nicht gegen Plünderer, ſondern gegen die anrückende
Schußpolizei ginge. Sie wollen dann ſofort umgekehrt und nach
Hauſe nungen ſein. Die Angeklagten werden wegen Aufruhrs
und An luß an einen bewaffneten Haufen je 1 Jahr Gefäng-nis verurteilt. 5 Wochen werden durch die Knterſu ungshaft c
verbüßt erachtet Auch hier in dieſer Verhandlung wurde viel
von einem „Sozialiſierungsknüppel“ geredet.

Der Angeklagte Willy Feierabend (19 Jahr) aus Krumbach
wird beſchuldigt, ſich einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu
haben. Er gibt an, gezwungen worden zu ſein, ſg dem Aktions-
ausſchuß in Neumarkt zur Verfügung zu ſtellen. Er leugnet auch
nicht, Poſten en zu haben. Da er ſich auch an der Durch
ſuchung nach Waffen beteiligt hat, erachtet das Gericht ihn der
Amtsanmaßung für ſchuldig. Urteil: 5 Monate Gefängnis. Fünf
Wochen werden als verbüßt angeſehen.

Wegen Anſchluß an bewaffneten r en wird weiter gegen
die Angeklagten Guſtav Nagel (20 Jahr), Friedrich Steinkopf (21

dor Popp (20
sahr), Otto Möbius (17 Jahr ahr) undt Liſt (45 Jahr) verhandelt. handelt ſich hier um

die Vorgänge in
Steinkopf je 4 Monate Gefängnis. 6 Wochen werden als verb
erachtet. Otto Möbius wird wegen ſeines noch ſo überaus juge
lichen Alters mit 6 n Gefängnis e welche durch die
erlittene Unterſuchungshaft als ver h en wird. Theodor
Popp 4 Monate Gefängnis. Jhm wird Strafauſſchub für z Jahre
G

ri

eumark. Urteile: Guſtav Nagel und t

t. Die Anklage gegen Ernſt Liſt wird dem ordentlichen
e et überwieſen, da nicht genügendes Schuldmaterial zur

elle war.
Auch den Angeklagten Hermann Abend (82 d Ernſt K

(35 e und Fran gner (50 Jahr) m zur aſt gelegt, ſi
einem bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu haben. Sie geben au
zu, Poſten geſtanden zu haben, aber nur im Jntereſſe der Ruhe
und Ordnung des Ortes. Auch beſtreiten ſie, mit Gewehr Poſten
geſtanden zu haben und ſich ſonſt irgendwie anderweitig betäti
zu haben. Das Gericht ſchenkt ihren Angaben keinen Glauben u
verurteilt jeden Angeklagten zu 4 Monaten Gefängnis, wovon5 Wochen der Unter chungehaſt in Abrechnung gebracht werden.

S P fl 5 92 A. I S. K. 5. K. 2 e A r b c it c r
Maſſen heraus zum Proteſt mögliehkeit. Her

IINIIIEIIIIIIEEEIBBIIIIIIEEEs wird demonſtriert:

lagerungszuſtandes und der
Sondergerichte.

und Eſcherich. ſchen Gefangenen.
wohnerwehren, der Orgeſch u.
deren ſofortige Auflöſung.

Angeſtellte von Eisleben und Amgegens!
Heraus zum Proteſt!

r Edrſcheint in Maſſen
P. D., U. 6. P., V. K. P. D.
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Abcemeine MAfttedentshhe
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Sommer- Ausgabe 1920

II. Röhfert e Co.,

Für den Vertrieb von gang-
baren Gebrauchsgegenſtänden
gewandte Vertreter bzw. Ver
käufer in Stadt und Land
geſucht. Angeb. unt. O. X. 358
an die Geſchäftsſt. d. Allg.
Ztg. Wittenberg (Bez. Halle).

Zu verkaufen
Babykörbchen u. Kinder
wagen zu verkaufen

Gr. Berlin 1 III.

Vermiſchtes

Keileſ-
Bürstenwaren

SpeJ.: Wäscheleinen

äußerst billig empfiehlt

Richard Rahl,

eroße
Andrang in unſerem Geſchäft

iſt der beſte Beweis

unſerer Villigkeit!
Neun eingetroffen:

1 Poſten Einſathemden 27.50
1 Poſten Makkohemden 26.50
1 Poſten Makkohoſen 25 50
1 Poſten Hamenhemden 21.75
1 Poſten Damen-Beinkleid. 19.75 V

1 Poſten Untertaillen 9.75
Betthezüge mit 2 Kiſſen 98.

Bettlaken 48.Bettdecken 44.

und urstwaren

Preis 5. Mk.
jst erschienen und zu
beziehen durch die

budhandlung der Dolkssmne.

Halle a. S,, 67, Ulrichstraße 27.

ber Störungen des

waren. Preisliſte

a Frauen
lichen Vorganges helfen

Dr. Schreiters
Monatstropfen. Gummi-

Verſandh. Germania
Halle (S.), Landsbergerſtr. 5,7

i. Roßfeisch Wäcche u. Wollen lager
A. Henekel,

Rorsetts und

Gr. Ulrichstr. 25, käe Muemae. S

Beachten Sie unſere Schaufenſter!
Beſte Gelegenheit für Wiederverkäufer.

Telefon 1568. Glauchaerstrasse 75. Reformleibchen

Verkaufsstellen Merseburg, hBönhlert., Glauchaerstr. 75 u. Oleariusstr. 3. Oelgrube 29.

monat- Die kommunfstische
Aufruhrbewegunsg in
Mitteldeuitschland

gratis.

Nordhäuser Rautabak, ſtets friſch
Zigaretten, v. 15 Pf., alle Marken, große Auswahl.

Richard Hennicke, Königstrabe 5,

Jeder beser der Voltsstinmne

17

Verſuchen Sie mal meine
9 Maß-Schäfte„billigste Preise“ Preis 3.00 Mark.SO Pfennig- Zigarre eFr. Noanh, Zu habeo in der:

gut in Brand und Geſchmack.

Leder-
Ausschnittt

Gummiabsàät!ze

Lelpzigerstrasseo 16
Cefé Zorn gegenüber. j

Bearbeitet v. Karl Garbe, Halle

Herren Anzüge 2 Minuten v. Bahnbof entfernt
modern e Form Erſatz Telephon 5692.für Maßarbeit

v. 240 bis 450 Mk.

Koſtümröcke emit Falten und Knopf-
garnitur 55. Mk.

ſtaunend billig.
Jrabert, Uhrichstr.5

M

h Marienstraße 2
Spezialität: Herren -Stärke- Wäsche.

Feſ Famil.-Roll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stüch
eſche

J e

Vom 22. 25. Funi 1921 werden wir in

QWtern 1021. b rKünſtl. Augen
nach der Natur für die Patienten an

ßuchdandiung olkstimme, Gr. Dlrichstr.27.

v Bestellungen nehmen alle
Schiuss der Anzeigen-

Hunahme 9 Vhr.
Austräger entgegen.

SolbadFürſtentul

Stark radiumhalt. Solquelle,
echt Schmiedeberger Moor
und alle medtziniſchen Bäder.

erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

zufertigen und einzupaſſen.

F. Ad. Müller Söhne,
Anſtalt f. künſtl. Augen,

Wiesbaden.
Wir bitten auf Namen und Zeit genau
zu achten. da in letzter Zeit durch ähnliche
Namen vielfach Verwechſelungen vor
gekommen ſind.

v S
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